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wenig wissen konnte, wie er, und dabei lief er immer 
mit der erloschenen Cigarre im Munde umher, was 
ein sicheres Zeichen dafür ist, daß der Betreffende 
etwas auf der Seele hat.

Das; ich über alles dieses so meine eigenen Ge­
danken hatte, wird mir Niemand verargen, denn der 
alte Jakob Harschkamp ist nicht als Stockfisch auf die 
Welt gekommen.

Mit der Zeit machte sich wieder eine Brise auf, 
aber diesmal kam sie gerade daher, wo wir hin woll­
ten. Ich preßte die Uacht unter vollen Segeln dicht 
an den Wind und sagte sie durch die hochgehende 
See, daß der weiße Schaum in Lee über die Rcge- 
ling rauschte. Bald hatten wir ein reguläres schweres 
Wetter, trotzdem aber kreuzten wir mit aller Macht 
dagegen an; wir gingen über Stag, Schlag um 
Schlag, und das Fahrzeug arbeitete so unmäßig, daß 
zwei von der Mannschaft seekrank wurden; der eine 
sagte mir, daß er nicht mitgegangen wäre, halte er 
gewußt, daß die „Fortuna" nach der Biscatsischen 
See gehen würde.

Unsere Dame aber war so seefest wie der Groß­
mast selber. Sie kam in einem wetten Gummimantel 
an Deck und ihr Gesicht mit den großen Augen war 
noch einmal so schon, rote es so an- der Kapuze hcr- 
auslugte. Je mehr der Schoner stampfte und schlin­
gerte, desto heiterer klang ihr Lachen. Wissen Sie, 
daß man aus dem Lachen eines Menschen zuweilen 
aus sein Inneres schließen kann? Nicht wahr? Nun, 
V öfter ich jenes silberne Lachen hörte, desto fester 
kam ich zu der Ueberzeugung, daß die Dame trotz 
ihrer Schönheit und trotz ihrer wundervollen Augen 
doch nur ein kaltes Herz haben müsse.

Wir begegneten vielen Fahrzeugen, Seglern wie 
Dampfern, die alle mit günstigem Winde dem Kanal 
zuliesen. Nach und nach räumte der Wind, es klärte 
auf, die Sonne kam wieder hervor und wir konnten 
endlich wieder Kurs steuern. Herrn Reinholds Un­
ruhe verschwand und bald promenirte er wieder so 
heiter wie zu Anfang der Reise mit seiner Dame das 
Achterdeck aus und nieder.

„Mit jeder Meile, die wir vorwärts kommen,

Etappen des Zurucktretens von dem Plane beweisen. 
Die „Voss. Ztg." bemerkt zu demselben Thema: 
Gerade mit Hinblick auf die Handelsverträge, die 
Mac-Kinley-Akte, die russischen Schutzzölle und unsere 
colonialen Bestrebungen wäre eine Ausstellung von 
größtem Vortheil gewesen. Wer eigentlich die Welt­
ausstellung nicht gewollt hat, darüber sei noch keine 
Klarheit. Aber auch für die Sozialdemokratie sei das 
Fallenlassen des Planes eine wirksame Angriffswaffe. 
Vor dem Ausland haben wir uns ein Armuthszeugniß 
ausgestellt.

— Ueber die neue Militärvorlage schreibt die 
„Post": Die Vorlage ist nach Waffengattungen ge­
trennt ausgestellt. Sie unterscheidet sich dadurch 
wesentlich von der großen Vorlage des Generals Verdi; 
du Vernois, die Bildung von Armee-Korps betreffend 
(1889/90), welche als Ganzes dastand und entweder 
ganz durchgehen oder fallen mußte. Die Militär-Vor- 
mge, welche wir jetzt erwarten, kann sehr wohl in 
Bruchstücken ins Leben treten. Es ist hieraus die 
Vermuthung entstanden, man habe eine größere Zahl 
von Entwürfen neben einander ausgearbeitet, zwischen 
denen noch keine Wahl getroffen sei und die Ent­
scheidung demnächst zu erfolgen habe. Dem ist nicht 
so, sondern die Entscheidung konnte sich nur darauf 
beziehen, welche Theile oder welche Waffengattungen 
zunächst an die Reihe kämen. Man hat wieder be­
hauptet, die zweijährige Dienstzeit stände noch nicht 
fest. Dies ist aber irrthümlich, denn sie ist die Grund­
lage der ganzen Reform. Es könnte sich nur darum 
handeln, mit welchen Restriktionen dieselbe vor der 
Hand in's Leben treten soll, worüber wir früher An­
deutungen gemacht haben. Wir nehmen an, daß 
mit der Infanterie begonnen wird, z. B. hier im 
Herbst 1893 zum ersten Mal der ganze dritte Jahrgang 
zur Entlassung kommt, die neuen Kadre-Bataillone 
als Stamme vierter Bataillone sich gleichsam 
an den dreizehnten Hauptmann angliedern, die 
Rekruten-Einstellung nach den neuen Prinzipien statt- 
findet. Im folgenden Herbst würden dann die übrigen 
Fußtruppen folgen, die Vermehrungen der Artillerie 
und technischen Truppen je nach den Etatsmitteln 
Eintreten und zuletzt die Kadre - Regimenter der 
Kavallerie ins Leben gerufen werden. Die Kadre- 
Bataillone, welche eigentlich Halbbataillone sind, zählen 
an Offizier-Chargen außer dem Commandeur (der 
13. Hauptmann, welcher jetzt als Stabsoffizier in den 
Etat rückt), den Adjutanten, 2 Hauptleute, 4 Lieute­
nants. Der Mannschafts - Etat ist zunächst niedrig 
und hier würden bis zur völligen Durchführung der 
neuen Wehrordnung die bisherigen Ersatzreserven 
ausgebildet werden. Die neuen Kadre-Bataillone sind 
wesentlich von den durch General v. Verdy geplanten 
Reserve-Bataillonen verschieden, welche, per Armee-

Die Idee trat als im Umfang unzureichend nicht 

Herr Reinhold aber konnte sich nicht zufrieden wird's schwieriger für ihn," hörte ich ihn sagen, 
geben. Hundertmal fragte er mich, wann der Wind j „Und dann, denke doch, diese weite, weite Wasser­
sich wohl wieder einstellen würde, was ich doch ebenso wüste!"

besten seine Stimme gefiel; das Herz ging einem auf, 
wenn man ihn reden hörte. Die Dame, mit der er 
ging, hatte ein paar Augen im Kopf, wie mir seitdem 
mcht wleder vorgekommen sind. Sie war noch jung, 
höchstens achtundzwanzig und hatte, was die Leute 
eine schone Higur nennen. Na, ich für meine Person 
habe an dünnen Taillen mein Lebtag keinen Gefallen 
gesunden; mir geht's wie meinem alten Herrn, dem 
seligen Admiral Gräting, der liebte den Bong Poäng, 
wie er zu sagen pflegte, und der war ein Kenner; 
hatte er doch die Frauenschönheit achtzig Jahre lang 
studirt.
. Herr Reinhold schien der Dame die Kur zu 
schneiden — der alte Jakob Harschkamp versteht sich 
auf so was; man ist eben nicht umsonst so lange 
Jahre Nachtschiffer gewesen. Die Sache aber ging 
mich nichts an. Ich hatte meine gute Stellung, 
konnte den ganzen Tag mit der Pfeife im Munde 
an Deck herumlaufen, hatte Nachts meine bequeme 
Ruhe und war sehr zufrieden.

Eines Nachmittags kam der Herr Reinhold eiliger 
als sonst an Bord.

„Harschkamp," jagte er zu mir, „um welche Zeit 
haben wir morgen Abend Hochwasser?"

„Gegen neun Uhr," antwortete ich.
„Dann machen Sie bis dahin das Fahrzeug sec- 

klar," sagte er. „Wir gehen morgen Abend um neun 
Uhr nach Genua unter Segel."

«Gut, Herr Reinhold."
Ich wunderte mich ja etwas Über diesen uner­

warteten Entschluß, da wir mit der „Fortuna" noch 
niemals soweit nach Süden gegangen waren, im all­
gemeinen aber war mir's schon recht.

Am nächsten Abend um halb neun Uhr kam ein 
Boot längsseit, das Herrn Reinhold nebst einer dicht 
verschleierten Dame an Bord brächte. Sie hielten 
sich nicht erst lange an Deck auf; sie schienen's eilig 
zu haben. Der Bootsführer warf noch eine kleine 
Handtasche und eine Pappschachtel über die Regeling 
unb dann ließ ich den Anker hieven. Wir hatten 
einen fixen Landwind, der See war ganz glatt und 
am Horizont ging dunkelroth der Mond auf.
Kajüte Einer 9336,(6 fam H^r Reinhold aus der 

er mich^ 1)01(611 ®i6 öom Wetter, Kapitän?" fragte

Telegraphische Nachrichten.
London, 14. August. „Daily news" melden: 

Zeigten ist im Congo in schrecklicher Verlegenheit. 
Dasielbe hat mit zwei Feinden zu rechnen: Die 
Araber vor sich und die Franzosen im Rücken. Die 
^,age Belgiens sei wahrlich keine beneidenswerthe.

V " Simla wird der
„Times gemeldet: Die Ernennung des Kavitäns 
Gromtchewski zum DistriktseommandLr in Osh wird 
£? ei? A H." b6r ^ten Absicht Rußlands ange- 
sehcn, in Pamir voranzugehen. Auf der afghanischen 
Grenze sind neue Unruhen ausgebrochen. Es heißt 
dte auf der Grenze von Badakskau gemeldeten Ruhe­
störungen seien von russischen Aufwieglern hervorge­
rufen worden. Ein anderes Beispiel russischen Hasses 
gegen die Engländer liegt in der Thatsache, daß alle 
Hindu's in der Zeit von sechs Monaten Turkestan 
verlassen müssen, was zahlreiche Familien ins Elend 
bringen wird.

Madrid, 13. August. In einem Artikel über 
Marokko führt die „Epoca" aus, daß die kaiserlichen 
Truppen auf die Dauer den Sieg davon tragen 
müßten, da dieselben hinter den Stadtmauern stets 
einen sicheren Zufluchtsort fänden und Verstärkungen 
abwarten könnten.

New-York, 13. August. Wie aus Trinidad 
gemeldet wird, haben die Legalisten Bolivax einge­
nommen. Die Generäle Hermandez und Gil erschienen 
Nr- '000 Mann vor den Mauern und forderten die 
Wiedergabe der Stadt, worauf der Kampf seinen 

nahm. Die Regierungstruppen wurden erst 
„ gezogen, nachdem 500 Mann, darunter die Ge- 
— D, rct).C6Cn' Acosta und Laudalta gefallen waren, 
fabwf6 gehörige elektrische Erz-Konzentrirungs- 
Wrbeitpr11 Ogden (New-Nerfiy) ist eingestürzt. Vier 
Aucb inrr^ltbei1 hierdurch gelobtet und zwölf Verletzt, 
^soll Edison's Leben gefährdet gewesen sein.

-voirttsche Tagesüberficht.
Inland.

__ «g. Berlin, 14. August.
Reichskaurk->?1011 aus sicherer Quelle ersährt, ist dem 
B e r l {» r 5 ^n Seiten des Kaisers hinsichtlich der 
Bescheid tunLn Weltausstellungsfrage ein 
Ntchtzustnn^01^"' welcher die Mittheilung von dem 
Maße befjäH t men ber Ausstellung in weitestem 
^veifelhait Uns erscheint es hiernach kaum noch 
Todten fPn„ »» man den Ausstellungsplan zu den 
Comment» Cn runiL Die „Nat.-Ztg." bemerkt in ihrem 
die bipfP'QJ ^lc WeltausstellungSsrage, daß die Losung, 
Die WpLr6 letzt gefunden, sicherlich zu bedauern sei. 
erbebn/, ™ Ausstellung, die unter allen Umständen

T5? sagte ich, «das scheint sich ja halten zu 

v°" g-w°l!!am°n VortÄ" tn

bm\ bagf{$eU%fbUsonnte mir aber wohl denken, daß 

SlnneSänberung L h ertöten

euch Mm.dtö-,n
imh u # Z mit Muße betrachten. Wenn sie 
so äum Mond-nsbllckte, da sahen Ihre Singen .ntrtltö 

Prachtvoll aus. ser feine Tochter in Zucht
und^Ehren erzogm hat' und so mußte ich im Stillen 

den Kovs darüber schütteln, daß diese junge ©ame so 
ganz allein ohne Begleitung von einer Schwester 
ober5 Freundin an Bord gekommen roar Dann ste 
mir ; s.r. Rprr Reinhold sie ja in dem Badeort geheirath'et habe? konnte; so was war meines Wissens 

schon öfter passtet. Ich >d° "od> b,En W“; 
wenn sie mit ihm an mir vorüber promenirte; 
Jnweten blitzten da genug, einen Shering aber trug 
sie weder an der Rechten noch an bei Linken.

Die s?abrt durch den Kanal geschah mit günstigem 
Winde, im Biscatsischen Meer aber flaute es ab bis 
sich kein Lüftchen mehr regte. Herr Reinhold wußte 
sich dem Anschein nach vor der Unruhe nicht zu 
lassen. Die Dame dagegen befand sich sehr wohl 
Sie saß unter dem Sonnensegel und las in allerlei 
Büchern und einmal bemerkte ich, daß sie ihren 
Freund mit eigenthümlich triumphierendem Lächeln 
anblickte und bann ihre prachtvollen Augen rings um 
den Horizont schweifen ließ, als wollte sie sagen:

„Haben wir hier nicht Platz genug?'

Feuilleton.
Was der alte Aachtschiffer 

erzählte.
Von Friedrich Meister.

Nachdruck verboten.
„Seit mein jüngster Enkel geboren ist, was an 

die sechs Jahre her sein kann, habe ich die Seefahrt 
an den Nagel gehängt; ich bin zu meiner Zeit mit 
allerlei Herren und aus den verschiedensten Fahrzeugen 
auf See herumgekreuzt, schon von Kindesbeinen an 
la- 'Akann fast sagen, als ich noch nicht höher war' 
° » Sdr m,d ju tcldft hat Seiner mehr geffi 
und erlebt, mag s nun als • tzcituen"'s Schiff« neLeIe7)"h"''a^7r^lte Lb1°°tö' 

k°">P T fM so“ mir Niemand DeRreitetn jÄ 

davon habe ich zwar laugst wieder vergessen ein 
ganz merlwurd ge Geschichte Ist mir aber (St in 
Gedächtniß geblieben. Die sollen Sie letzt härm und 
'S" ™\C "lit 'It?* 9llUltlcn’ denn belpt dat ntö. 
F / ; ?*■ f .; 'lt wahr, und wenil's sich auch noch 
so kurios antet. Na. hören Sie mal erst zu

Jnunen sind Nebensache und darum werde ich 
auch keine nennen, wenigstens nicht die richtigen. 
Lassen Sie also das Fahrzeug einen Schoner von 
hundert Tonnen gewesen sein und meinetwegen 
„oorluna“ geheißen haben. Den Eigenthümer nennen 
c meinetwegen Reinhold und den Schiffer Jakob 
Harschkamp — das bin ich und der Name ist richtig.

«seit vierzehn Tagen schon lagen wir in dein 
Hasen eines Seebadeortes, der den ganzen Sommer 
über von seinen Leuten aus allen Gegenden des 
Compasses wimmelt. Der Englische Kanal ist von 
dort nicht weit und man braucht nicht lange zu segeln, 
dann ist man im Atlantischen Ocean.

Noch niemals hatte sich Herr Neinhold mit seiner 
Nacht so lange an einem Orte aufgehalten, namentlich 
wenn das Wetter so schön war wie damals; ich sollte 
mir aber nicht lange den Kopf darüber zerbrechen, 
denn eines Abends sah ich ihn mit einer sehr schönen 
Dame den Strand entlang spazieren. Herr Neinhold 
war Junggeselle und ungefähr vierzig Jahre alt — 
ein vornehmer, liebenswürdiger Herr, an dem mir am 
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Erstaunen hat man aus dem Prozeß vernommen, daß 
der Hauptangeklagte, der seit Jahren von Unter­
schlagung und Betrug lebte, jährlich zu feinem Unter­
halte ca. 200,000 Mark gebrauchte, daß man an der 
Börse, die doch sonst in solchen Dingen eine feine 
Witterung hat, von dem lange Jahre zurückreichenden 
vollständigen Verfall der Firma keine Ahnung hatte, 
daß dieser gewissenlose Mann noch bis zu seiner Ab­
führung ins Gefängniß mit allen möglichen Ehren- 
roürbcn der Kaufmanns- und Börsenwelt geschmückt 
war, und daß die Angeklagten, wie ein Vertheidiger 
zu ihrer Entschuldigung bemerkte, mitten in den An­
schauungen lebten, welche die Börse über das Ber- 
fügungsrecht über Depots „nun einmal" hat. Die 
allgemeine Empörung, welche über die damals in 
mehreren Fällen zu Tage getretenen betrübenden und 
beängstigenden Erscheinungen im Börsen- und Banken- 
verkehr sich zeigte, gab bekanntlich Anlaß zu gesetz­
geberischen Anregungen im Reichstage. Es war in 
diesen Anträgen warnend der Finger aus einen kranken 
Fleck in unserm wirthschastlichen und sozialen Leben 
gelegt. Indessen unterblieb die Berathung der An­
träge im Reichstag, da die Regierung zu erkennen 
gab, daß sie selbst demnächst mit Vorschlägen zur Ab- 
hülfe hervortreten ivürde. Es hat inzwischen eine 
Borsen-Enquete-Commission Berathungen abgehalten 
und es ist außerdem eine Gesetzvorlage über die 
Behandlung von Depots in Aussicht gestellt worden. 
Wir wollen wünschen, daß die richtigen Maßregeln 
zur Beseitigung jener Entartungen und Auswüchse, 
welche im Publikum auch gegen die wohlthätige und 
berechtigte Wirksamkeit der Börse Mißtrauen erregen 
müssen, recht bald gesunden und auSgesührt werden.

— Der Minister für öffentliche Arbeiten ist durch 
Vermittelung des Ministers für Landwirthschaft von 
der Leitung der Deutschen Landwirthschaftsgesellschast 
angegangen worden, Unternehmungen, die sür die 
ländliche Bevölkerung von besonderem Werthe sind, 
wie z. B. landwirthschastliche Ausstellungen, 
durch Veranstaltung von Sonderzügen für die Land­
bewohner mehr, als bisher, nutzbar zu machen.

— Die ,,Nordd. Allg. Ztg." erklärt, daß, nachdem 
Staatsmittel zum Zwecke der Erbauung gesunder 
und billiger Wohnungen für Arbeiter und untere 
Beamten der Staatseisenbahnen nicht zur Verfügung 
ständen, solche Mittel aus der Pensionskasse für die 
Arbeiter derart verwendet werden könnten, daß an 
solche Baugenossenschaften, die ausschließlich ober über­
wiegend aus Staatseisenbahn-Bediensteten bestehen, 
Kapitalien zu mäßigem Ztnssuß verliehen werden 
könnten. Die Sache ist seitens des zuständigen Ministers 
der besonderen Aufmerksamkeit der Etsenbahndirekttonen 
empfohlen.

— Die Nachricht, daß das seitens mehrerer Han­
delskammern an den Reichskanzler gerichtete Gesuch 
wegen Erweiterung des Po st scha lterdie n st es 
an den Vormittagen der Sonn- und Festtage, sowie 
wegen Verleguiig der Nachmittags-Schalterstunden 

mpnf an dessen Spitze eine außerordentlich begabte 
° 7°nis"t"-itö- K«ff si-hi. entstauben. Die Grund- 
Ten sind von der maßgebenden stelle angegeben, 
von da bis zur Ausaibettung ins Einzelne ist aber 
noch ein weiter Weg. Die eigentliche ^riebseder zu 
den Reformen erblicken wir im jetzigen Reichskanzler, 
wie er sich auch vor t Jahren im Reichstag aus- 
gesiwoch ^rtführung der Steuerreform wird 

anscheinend inspirirt geschrieben: Die Reform kann 
nichts weiter anstreben, als die Steuerkrafte zwischen 
Staat und Gemeinde richtig vertheilen, der Gemeinde 
diejenigen Steuerqueäen eröffnen, welche mit dem 
kommunalen Leben, den eommimalen Einnahmen und 
Ausaaben im nächsten Zusammenhänge stehen und ihr 
die Möglichkeit zu einer richtigen, haushälterischen 
Benutzung derselben zu gewähren. Daß Grund- und 
Gebäudesteuer in ihrer starren Unbeweglichkeit für 
viele Gemeinden keinen richtigen Maßstab mehr ab- 
aeben ist bekannt, in vielen Gemeinden möchte sich 
Lshaib die Einführung besonderer Realsteuern em- 
vieblen statt der Forterhebung der staatlichen Grund- 
nnd Gebäudesteuer. Zu erwägen bliebe ferner, ob 
idlt den Gemeinden durch eine zweckmäßige Erweite- 

ninfl des Gebührenwesens, event, auch der Zulassung 
van indireeten Steuern, soweit dieselben ihrer Natur 
nnsb die leistungsfähige Bevölkerung treffen und nicht 
etwa als Verkehrshindernisse wirken, neue geeignete 
Steuerquellen eröffnet werden können, die sich an das 
emnmunale Leben anschließen. Den Satz aber, daß die 
Gemeinden für ihre commnnalen Bedürfnisse zunächst 
splbst zu sorgen haben und mit allem Ueberwersungs- 
und Dotationswesen möglichst aufgeräumt werden 
sollte darf man für den unverrückbaren Ausgangs- 
uunkt einer rationellen Steuerreform halten.

— Die interparlamentarische Frieden s - rko u- 
serenz wird am 29. August vom Bundesrath Droz 
ni Bern im Nationalrathssaal eröffnet. Bis jetzt 
sind 210 Mitglieder europäischer Parlamente ange- 
melbet, unter anderem 15 ,nu?o®ei*^Ä slHb' ““f 
Oesterreich 47 aus Frankreich, 18 aus Italien, 73 aus 
Rumänien.' Der Bundesrath ladet die Konferenz zu 
einem Ausflug und Banket für den 1. Septemler i

-D^'Ll-ptsmIttlst-rium trat Sonn­
abend Vormittag unter dem Vorsitz des Minister- 
Präsidenten Grafen Eulenburg zu einer Sitzung zu­
sammen, an welcher der Reichskanzler Graf Capi öi 
Theil nahm. Wie verlautet, sind die vom Finanz, 
minister vorgelegten Vorschläge zur hreform von?St'aatsministerium "Nüenommen im rdc n

— Die Straftaten aus dem Gebiete der 
Börsen- und F i n a n z w e l t, welche Iml ver­
gangenen Spätherbst das Publikum in so lebhafte 
Aufregung fitzten, haben jetzt in dem Ger ch s^

Ä M
yein^ '(Ulf bic 3cU 1,011 12~2 ll[)r 00111 Reichskanzler'ät>'
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schlägig beschieden worden ist, bewahrheitet sich nicht. 
Den betreffenden Handelskammern ist vielmehr nur 
mitgetheilt worden, daß eine Entscheidung über die 
Regelung des Sonntagsdienstes bei den Postanstalten 
erst dann erfolgen könne, wenn die z. Z. noch schwe­
benden Ermittelungen abgeschlossen wären.

Ausland.
England. London, 13. Aug. Wie verlautet, 

wird der Papst dem Erzbischof Vaughan demnächst 
die Cardinalswürde verleihen. Gegenwärtig hat Eng­
land nur einen Cardinal. — Etwa 7000 englische 
Frauen und Mädchen auS allen Ständen haben der 
Braut des verstorbenen HerzogS von Clarence eine 
kostbare, einst im Besitz französischer Könige gewesene 
goldene Schatulle verehrt, auf deren Deckel das Bild 
des verstorbenen Prinzen eingravirt ist. — Nach 
einer Times-Meldung aus Tanger foll jeder Minister 
des Sultans 10,000 DollarS von gewisser Seite er­
halten haben, um demselben von einer Unterzeichnung 
des Handelsvertrages mit England abzurathen.

Glasgow, 13. Aug. Eine Versammlung des 
hiesigen GewerkvereinS nahm eine energische Resolution 
gegen Andrew Carnegie an und beauftragte den Ver- 
ireter der Arbeiterpartei im Unterhause, Mr. Hardie, 
die 100 Pfd. Sterling, die Letzterer als Beitrag zu 
den Wahlunkosten von Carnegie erhalten hatte, dem­
selben zurück zu erstatten.

Rußland. Petersburg, 13. Aug. Kaiser 
Alexander hielt gestern eine Revue über die Truppen 
aus dem Lager von Kraßnoje-Sselo und Ustj-Jshora 
ab. Dem Rusky Invalid zufolge bat der Kaiser an­
befohlen, daß für die genannten Truppen festgesetzte 
große Manöver durch zwei Divisionsmanöver zu er­
setzen, da der fortwährende Regen das Terrain bei 
Kraßnoje-Sselo total aufgeweicht habe und kaum auf 
den Chausseen zu passiren sei, es auch an Biwak­
plätzen mangele, so daß der Kaiser für die Gesund­
heit der Truppen besorgt sei.

Belgien. Brüssel, 13. Aug. Die Regierung 
des Kongostaates erklärt, genügende Streitkräfte zur 
Zurückweisung der Araberrevolte zur Verfügung zu 
haben; die Meldungen über den Untergang der Ex­
pedition Hodister beruhten größtentbeils auf Com­
binationen.

Italien. Rom, 13. Aug. Nach einer uns aus 
Rom zugehenden Meldung machen die zwischen 
Italien und Rußland schwebenden Unterhandlungen 
über den Abschluß eines Handelsvertrages, welche 
alsbald nach der Begegnung des früheren Minister- 
Präsidenten Marchese di Rudini mit dem russischen 
Minister des Aeußern, Herrn v. Giers, in Mailand 
im vergangenen Jahre eröffnet wurden, überaus 
langsame Fortschritte. Nichtsdestoweniger dürfe aber 
der Stand der Negoziationen als ein nicht ungünstiger 
bezeichnet werden, so daß Aussicht auf Erzielung eines 
befriedigenden Endergebnisses vorhanden sei.

Colorriales.
— Ueber die Kämpfe bet Tabora im An­

fang Juni ist bei dem Berliner Antisklavereicomitee ein 
vorläufiger, aber schon eingehender Bericht eingetroffen, 
welcher die kurzen telegraphischen Nachrichten im 
wesentlichen bestätigt. Der Sultan Sikkt hatte eine 
zufällige geringere Besatzung von Tabora für einen 
allgemeinen Angriff auf die Station benutzen wollen. 
Kapitän Spring und Graf Schweinitz wurden aber 
zeitig durch den Stationschef von Tabora von der 
Absicht des Sultans Sikki benachrichtigt, welcher be­
reits seinen Untersultanen eine Botschaft geschickt hatte 
des Inhalt, da in nächster Zeit die Truppenmacht 
in Tabora sehr klein sein würde, sollten sie den Tag 
angeben, an welchem sie bereit sein würden, die Sta­
tion anzugreifen; es sollen sämmtliche Europäer ge- 
tödtet werden. Kapitän Spring, der mit seiner Ex­
pedition bereits Tabora verlassen hatte, wurde sofort 
zurückberufen, und eS wurde beschlossen, dem geplan­
ten Angriff mit Hilfe der starken Truppenmacht und 
des Geschütze- der Expeditionen des Antisklaverei- 
cvmttees zuvorzukommen. Am Morgen des 6. Juni 
war die Hauptstadt Sikkis erreicht, und eS entwickelte 
sich nun das Gefecht, das mit der Einnahme der 
Hauptstadt des Sultans endigte, und in dessen Ver­
lauf Graf Schweinitz einen Schuß in die Brust er­
hielt, die beiden Lazarethgehilfen der Station und 9 
Soldaten der Expeditionen verwundet wurden, von denen 
einer nach einigen Tagen starb. Außerdem fielen 2 Sol­
daten während derErstürmung derStadt. Eine vollständige 
Entscheidung hatte derSieg insofern noch nicht gebracht, als

Damit stand er still und beschrieb mit dem aus­
gestreckten Arm einen Kreis.

„Harschkamp," rief er mir gleich darauf zu, „wie 
weit ist der Horizont von unS entfernt?"

„Von unserem Standpunkt aus sieben bis acht 
Seemeilen," antwortete ich.

„Und auf welche Entfernung kann ein Schiff wie 
diese „Fortuna" wohl gesehen werden, Herr Kapitän?" 
fragte die Dame mit liebenswürdigstem Lächeln.

Ich schaute zum Flaggenknopf empor — wir 
führten Stangen von anständiger Länge — und dann 
antwortete ich:

„Auf ungefähr zwölf Meilen. Ganz genau ist's 
nicht zu bestimmen."

Das Paar setzte seinen Spaziergang fort, ich hörte 
aber noch, wie Herr Reinhold sagte:

„Was sind zwölf Seemeilen in dieser unermeßlichen 
Weite?"

Die Dame ließ ein frisches, perlendes Lachen hören, 
als ob man ihr eine große Freude gemacht hätte.

Der Tag war wunderschön, so recht das Wetter 
für eine Vergnügungsyacht. Die „Fortuna" lief nicht 
mehr als fünf Knoten.

Gegen vier Uhr Nachmittags zeigte sich am west­
lichen Horizont ein röthlicher, nebliger Schein, der 
eine Zunahme des Windes verkündete. Am Horizont 
auf Steuerbord war der Rauch eines Dampfers in 
Sicht gekommen. Ich achtete weiter nicht darauf, 
weil ein Rauch auf See heutzutage etwas ganz ge­
wöhnliches ist. Wenn ich aber gelegentlich dennoch 
hinsah, dann bemerkte ich, daß der Dampfer eine 
tüchtige Fahrt machte. Dreiviertel Stunden nach 
seinem ersten Jnsichtkommen lag er bereits nahe 
vor uns und zeigte schon die ganze Länge seines 
Schornsteins über dem Horizont; allem Anschein nach 
steuerte er etwas östlicher als wir. Ich betrachtete 
ihn durch das GlaS — er führte Gaffelschoner-Take­
lung, der Schornstein war gelb, der Rumpf noch nicht 
sichtbar.

„Das ist entweder eine Dampfyacht oder ein 
kleines Kanonenboot", sagte ich zu Herrn Reinhold, 
der mit der Dame auf der Bank an der Kampanje saß.

Er sprang auf und nahm mir das Glas aus der 
Hand. Während er das fremde Fahrzeug studirte, 
machte sich der Wind auf. Die blaue See erhob sich 
hohl und der Schoner legte sich auf die Seite, bis 
sein Deck so abschüssig war wie ein Dach.

Plötzlich, als ob er uns jetzt erst wahrgenommen 

es, wie es scheint, dem Sultan geglückt war, zu ent­
kommen. Erst das Eintreffen des Lieutenants Meyer 
mit einer weiteren Zahl von Gewehren gestattete es, 
den Sieg zu verfolgen und zu sichern. Lieutenant 
Meyer kam vom Viktoriasee mit einem Theil der 
Soldaten der Fischerffchen Expedition zurück, um 
zurückgelassene Lasten zu holen. Da der Stationschef 
das Verbleiben der Expeditionen in Tabora wünschte, 
bis Verstärkungen von der Küste einträfen, so bezog 
Lieutenant Meyer mit seinen Leuten" die ca. 100 Meter 
entfernte Station Tembe, welche Kapitän Spring inne 
hatte, und half an der Herstellung der nöthigen Be­
festigungen zur Sicherung gegen plötzliche Uebersälle. 
Am 10. Juni richtete der Stationschef an Lieutenant 
Meyer das Ersuchen, die Dörfer der Unterhäuptlinge 
Magohl und Massano, welche Sikki Beistand geleistet 
hatten, zu bestrafen. Diesem Ersuchen leistete Lieute­
nant Meyer mit 16 seiner Leute und 10 Soldaten 
des Grasen Schweinitz Folge und äscherte die Tembe 
des Magohl in den Morgenstunden von 31 bis 7 Uhr 
ein, wobei 12 Leute des Magohl erschossen und 
4 Weiber gefangen wurden. Um 10 Uhr war dieselbe 
Strafe an der Tembe des Massano, jedoch ohne Blut­
vergießen vollzogen. Am 13. Juni folgte ein Streif­
zug gegen die Tembe des Bwana Kitaka, zu welchem 
die Station dem Lieutenant Meyer eine Verstärkung 
von 10 Stationssoldaten gab. Die Tembe wurde ein­
geäschert und ein Gegenangriff heranrückender Htlfs- 
schaaren des Häuptlings zurückgefchlagen ohne Ver­
luste auf unserer Seite, während die Verluste des 
Feindes nicht festgestellt werden konnten.

Bon der Cholera.
Petersburg, 14. Aug. Laut einem Ukas werden 

demjenigen Scyiffspersonal, welches auf Personcn- 
und Lastdampfern der Wolga, sowie den Wachtposten 
an den Stationen dieses Flusses, welche während der 
Cholera-Epidemie ihre Pflicht thun, ansehnliche Be­
lohnungen vom Czaren nach Erlöschen der Cholera 
zugesichert. — Nach Meldungen aus Moskau 
wurde der österreichische Geschäftsreisende Gerber, welcher 
während der Fahrt auf einem Wolgadampfer durch 
simulirte Cholera-Erkrankung eine Panik unter den 
Passagieren hervorgerufen hatte, zu 100 Rubel Geld­
strafe verurtheilt. — Der Metropolit von Moskau, 
Lwnti, verbot wegen rapider Zunahme der Cholera 
die Processionen für dieselbe. — Fürst Dendakoff 
Kassakoff ist im Auftrage der Regierung nach dem 
Uralgebiet abgereist; um dort in den Cholerahospitälern 
einen zweckmäßigen Sanitätsdienst zu organisiren.

Constantinopel, 13. Aug. Da nach amtlichen 
Berichten die Cholera in den kaukasischen Bezirken 
wieder rapide zunimmt, ordnete die Pforte eine 
neuerliche Aufstellung eines Grenzkordons an. Die 
europäische Colonie in Teheran leitete die Hilfsaetion 
für arme an der Cholera Erkrankte Teherans ein.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 13. August. (D. A. Z.) Betreffs 

Gründung einer Versicherungs-Kasse für Fischerboote 
und Geräthe wurde heute in Bohnsack ein Lokaltermin 
der dortigen Fischer unter dem Vorsitz des RegierungS- 
Asscssors Herrn von Baumbach aus Danzig abge­
halten. — Gestern Mittag wurde in dem Bassin an 
der Aschbrücke bei der Anlegestelle des Dampfers 
„Legan" eine männliche, anscheinend dem Arbeiter­
stande angehörige Leiche aufgefunden. Dieselbe schien 
schon 14 Tage im Wasser gelegen zu haben und 
wurde einstweilen zur Rekognoszirung nach der 
Leichenhalle auf dem Bleihofe gebracht. Ob ein 
Selbstmord oder ein Verbrechen vorliegt, konnte bis­
her nicht festgestellt werden, ebensowenig der Name 
des Ertrunkenen.

Zoppot, 13. August. (D. Z.) Ueber die ver­
unglückten Fischer Gebrüder Zegke ist leider noch keine 
weitere Spur ermittelt. Das Mitleid mit den Familien 
der beiden braven Männer ist hier ein allgemeines. 
Auch heute Morgen versammelten sie sich in aller 
Frühe schon weinend und klagend am Strande, um 
nach Spuren von den Vermißten Ausschau zu halten 
— natürlich vergeblich, denn daß sie nicht wieder­
kehren werden, ist leider nur zu gewiß. Da in dem 
halb gekenterten, gestern Abend von anderen Fischern 
hier etngeschleppten Boot noch das mitgenommene 
Frühstück unberührt lag, müssen sie schon früh Morgens 
den Wellen zum Opfer gefallen sein. Man ver­
muthet, daß der eine bei irgend einer Hantirung über 
Bord gefallen, sein des Schwimmens kundiger Genosse

Hütte, änderte der Dampfer seinen Kurs um drei oder 
vier Striche und nunmehr kam sein Rumpf schnell 
über die Seelinie herauf. Er stellte sich als ein 
langes, niedriges Fahrzeug von ungefähr hundert- 
fünfzig Tonnen dar. Er kam heran wie ein Pfeil, 
der Rauch quoll schwarz und fett aus seinem kleinen 
gelben Schornstein, er nahm die Seen wie ein Renn­
pferd und mitunter schien's, als ob die Schraube ihn 
aus dem Wasser herausschnellen wollte.

Die Dame beobachtete ihn ganz gleichgiltig, Herr 
Reinhold aber war bleich geworden. Er gab mir 
daö Glas zurück.

„Sehen Sie ihn noch einmal genau an, ob Sie 
ihn kennen, Harschkamp,' sagte er.

Ich that wie mir geheißen war.
„Es ist ein schweres Stück, diese Dampfer zu 

unterscheiden, ehe man ihre Namen gelesen hat," 
erwiderte ich. „Der da scheint mir die „Bioletta" des 
*schen Generalkonsuls in ** zu sein" — hier nannte 
ich den Badeort, von dem wir ausgegangen waren — 
„wenigstens gleicht er ihm wie ein Ei dem andern. 
Das Volk an Bord aber ist ja wohl unsinnig! Wie 
können sie das Fahrzeug so jagen! Es sollte mich gar 
nicht wundern, wenn das Ding demnächst auffliegt."

Ich hatte beim Auffrischen der Brise die kleineren 
Segel bergen lassen und ich wußte nicht, ob ich meinen 
Ohren trauen sollte, als Herr Reinhold mir jetzt be­
fahl, die ganze Leinwand wieder setzen zu lassen, 
während ich schon daran gedacht hatte, auch noch das 
Marssegel zu reffen.

Ich wußte, was der Schoner vertragen konnte 
und da ich für das Wohl des Fahrzeugs verantwort­
lich war, so entgegnete ich höflich aber fest, daß ich 
dieser Weisung nicht folgen könne, da die Jacht unter 
vermehrtem Segeldruck bei dieser hochgehenden See 
ihren Lauf nur verlangsamen und außerdem in die 
größte Gefahr gerathen würde. Er sah dies ein und 
ließ mich gewähren. Der Schoner lief neun Knoten 
und das war unter den obwaltenden Umständen alles 
mögliche.

Der Dampfer hatte es auf uns abgesehen, das 
war jetzt außer allem Zweifel. Dabei aber benahm 
er sich ganz kurios. Erst hielt er direkt auf uns ab, 
dann lief er wieder eine Weile parallel' mit uns, bis 
er weit voraus war, uud dann kam er von neuem auf 
uns zu.

(Schluß folgt.)

ihn wahrscheinlich hat retten wollen und dabei mit in 
die Tiefe hinabgezogen worden ist. Hoffentlich nimmt 
die öffentliche Mildthätigkeit sich der so schwer ge­
troffenen Familien wirksam an.

Dirschau, 13. Aug. (Dsch. Z.) Von der sitt­
lichen Verwahrlosung, der selbst ganz junge Mädchen, 
der elterlichen Aussicht entbehrend, nur zu bald an- 
heimfallen, zeigt folgendes Vorkommniß: Der hiesige 
Fuß-Gensdarm traf gestern in Ließau ein junges 
Mädchen an, das höchstens 15 Jahre alt sein konnte, 
in Gesellschaft zweier Vagabunden und einer fremden 
Frauensperson von wenig Vertrauen erweckendem 
Aeußern. Nach Namen und Herkunft gefragt, suchte 
sich das kaum den Kinderschuhen entwachsene Mäd­
chen durch Angabe falscher Namen weiteren Nach­
forschungen zu entziehen, fand auch alsbald in einem 
der Vagabonden einen beredten Vertheidiger, der das 
Kind mit vielem Pathos als seine rechtmäßige „Braut" 
dem Beamten gegenüber in Schutz nahm. Dieser 
setzte indeß das Verhör ebenso scharf fort und nahm 
schließlich das betrübende Geständniß entgegen, daß das 
Kind seit langer Zeit mit diesen obscuren Leuten von 
Dorf zu Dorf ziehe und deren Schicksale theile, nach­
dem die Eltern des Mädchens gestorben. Man kann 
sich denken, welchen Einfluß diese Gesellschaft auf das 
Mädchen gewonnen und ausgenutzt hat. Der wirk­
liche Name des Mädchens lautet auf Marie Dom- 
browski aus Marienau bei Marienwerder. — 
Ein ruchloses Attentat unternahm der als 
Schläger berüchtigte Knecht Turski in Liebschau 
dieser Tage gegen den eigenen Vater, indem er den­
selben thätlich angriff und ihm mit einem Messer er­
hebliche Verletzungen beibrachte. Gegen den unnatür­
lichen Sohn ist Anzeige erstattet worden.

Marienburg, 13. Aug. (M. Z ) Der Pächter 
des hiesigen Schweinemarktes hatte an den M-igistrat 
eine Eingabe um Ermäßigung des Pachtgeldes ge­
richtet, da die Zufuhr von Schweinen, in Folge der 
jetzt bestehenden Sperre, momentan eine sehr geringe 
ist, also die Einnahmen des Pächters aus den Markt- 
Standsgeldern erheblich zurückgegangen sind. Dem 
Petenten ist jedoch auf sein Gesuch ein ablehnender 
Bescheid seitens des Magistrats zugegangen. — Auf 
dem heutigen Wochenmarkte wurde einer hiesigen 
Dame ihr Portemonnaie mit 4 Mk. Inhalt aus der 
Rocktasche gestohlen. Es möge dieser Fall allen 
Damen zur Warnunung dienen. — Wie vor dem 
Spielen mit Schießgewehren, so ist auch vor „ dem 
Umgang mit allen mit explosiven Stoffen gefüllten 
Gegenständen, Zündhütchen, Patronen u. s. w., die 
Kinderwelt dringend zu warnen. In einem 
benachbarten Dorfe machten sich mehrere Knaben 
kürzlich das beliebte Vergnügen, Zündhütchen 
durch Hammerschläge auf einem Stein zur 
Explosion zu bringen. Hierbei flog ein Stück der 
Kupfermasse dem Sohn eines Wirthschaftsbeamten mit 
einer derartigen Kraft ins Auge, daß es sich tief in 
die Hornhaut einbohrte, so daß das Augenlicht sofort 
schwand. Der Knabe befindet sich bereits seit mehreren 
Tagen in Königsberg in ärztlicher Behandlung, ohne 
daß es gelungen ist, das scharfe Kupferstück aus dem 
Auge zu entfernen. Ob das Augenlicht nach Ent­
fernung des fremden Körpers aus dem Auge wieder 
völlig zu erlangen sein wird, dürfte fraglich sein. Da 
sich Knaben bekanntlich sehr gerne — man kann es 
in den Straßen häufig beobachten — mit derartigen 
gefährlichen Vergnügungen die Zeit vertreiben, so 
möge der Fall zur Warnung dienen. — Der Ober­
präsident hat genehmigt, daß von dem Comitee zur 
Veranstaltung einer bienenwirthschaftlichen Ausstellung 
zu Marienburg eine Ausspielung von Ausstellungs­
gegenständen veranstaltet wird und daß 1500 Loose 
zum Preise von 0,50 Mark in dem rechts der Weichsel 
velegenen Gebietstheile Westpreußens ausgegeben 
werden.

Neuteich, 12. August. (G.) Der wegen Be­
theiligung an dem Prangenauer Raubmorde in Elbing 
verhaftete Maurer Kallien aus Pangritz Colonie legt 
sich in hartnäckigster Weise auf das Leugnen, ebenso 
seine Konkubine, obwohl durch die 14jährlge Tochter 
der letzteren wie auch durch das verhaftete Arbeiter 
Penskt'sche Ehepaar die belastendsten Angaben gemacht 
worden sind. Soviel dürfte feststehen, daß Kallien 
mit seiner Konkubine direkt an dem Morde betheiligt 
ist. Dieselben hatten die Absicht, sich zu verheicathen 
und wollten sich in Ermangelung einer Aussteuer auf 
dem Wege des Verbrechens in den Besitz von Betten, 
Wäsche rc. setzen. Penski hat um den Plan gewußt 
und ist insoweit an dem Verbrechen betheiligt, als er 
Beihilfe dadurch geleistet hat, daß er vor der Thür 
aufpaßte, während in dem Zimmer die schreckliche 
That zur Ausführung gelangte. Nachdem dann die 
geraubten Sachen im Felde verborgen und unter die 
Betheiligten vertheilt worden waren, hat Penski dem 
Kallien schwören müssen, das Verbrechen geheim zu 
halten. Die noch lebende Schwester der Ermordeten 
befindet sich auf dem Wege der Besserung und wird 
in dem Strafverfahren jedenfalls die Hauptbelastungs- 
zmgln sein.

[R.j Zempelburg, 13. August. Das Angebot in 
Roggen ist hier gegenwärtig so groß, daß es die 
Nachfrage bei weitem übersteigt. Die Preise sind 
daher bedeutend gesunken. Auf dem letzten Wochen- 
markt zahlte man nur 4,70 bis 4.90 M. für den 
Scheffel Roggen. — Da der Klee- und Grasschnitt 
nur geringe Etträge zu liefern verspricht, auch die 
Weide für das Vieh bereits sehr knapp geworden ist, 
hat man in der Umgegend vielfach die abgeernteten 
Roggenfelder noch mit gelbem Senf besät, um so in 
kurzer Zeit ein nahrhaftes und gute Milch bildendes 
Grünsutter zu erhalten. Es ist diese Art der Be­
stellung gegenwärtig sehr zu empfehlen, da die in 
früheren Jahren gemachten Versuche sich vortrefflich 
bewährt haben.

[R] Von der Fiatow - Bromberger Kreis­
grenze, 13. Aug. Als der Gutsbesitzer Rypka in 
Monkowarsk heute früh an der See zur Jagd ging, 
fand er dort die in eine Schürze eingewickelte Leiche 
eines neugeborenen Kindes. Der Verdacht lenkte sich 
ogleich auf eine Dienstmagd, die in letzter Zeit in 
)er Gegend bei verschiedenen Besitzern in Arbeit ge­
standen hat. Derselben ist man bereits auf der Spur. 
Sie soll sich nach Zempelkowo begeben haben. — 
Eine spätere Mittheilung unseres Correspondenten 
lautet: Die des Kindesmordes verdächtige Dienstmagd 
aus Monkowarsk ist bereits in Zempelkowo bei dem 
Besitzer D. daselbst verhaftet und dem Gendarm in 
Monkowarsk abgeliefert worden.

* Thorrr, 13. August. Erhängt hat sich in der 
Nacht vom 9. zum 10. August im Schafstalle des 
Gutsbesitzers Tollik in Kielbasin der Ortsarme Michael 
Wolff. Derselbe war 86 Jahre alt und fast erblindet, 
io daß als Beweggrund zu d^r unglückseligen That 
Lebensüberdruß anzunehmen ist.

[=1 Krojanke, 14. Aug. Die Wiederbesetzung 
der hier erledigten evangelischen Lebrerstelle ist jetzt 
in den Vordergrund allen Interesses gerückt; alle 
3 Confessionen haben sich petitionirend an die Königl.

Regierung gewandt, jede die Besetzung der Stelle mii 
einem Lehrer ihres Bekenntnisses nachsuchend. Auf 
die Entscheidung seitens der Behörde ist man sehr ge­
spannt. — Die vor 8 Tagen unter dem Rindvieh 
des Herrn Pfarrers v. Wisocki ausgebrochene Maul- 
und Klauenseuche hat sich hier, sowie auf unserem 
Abbau und den nahe gelegenen Ortschaften sehr schnell 
verbreitet; aus diesem Grunde ist auch der auf den
17. August er. anberaumte Viehmarkt bis auf Weite­
res aufgehoben.

§ Strasburg, 14. Aug. In dieser Nacht hat 
sich der Schneider Jarzembowski erhängt. I. war 
ein in seinem Handwerk tüchtiger Mann, doch war 
er nur zu sehr dem Trunke ergeben. — Zur Ab­
haltung der katholischen Mission, welche vom 20. bis 
zum 27. d. M. hier stattfinden sollte, wurde seitens 
des Präsidenten die Erlaubniß nicht ertheilt, weil zu 
derselben auch aus Rußland viele Leute zu kommen 
pflegen, und so die Cholera leicht eingeschleppt werden 
könnte. — Die Pocken treten nicht nur mehr in 
einzelnen Häusern der Vorstadt auf, sondern sind auch 
schon in der Stadt verbreitet.

Königsberg, 13. August. (K. H. Z.) Herr 
Professor Dr. Bezzenberger unternahm auch in diesem 
Jahre in der litthauischen Niederung Nachgrabungen 
nach Alterthümern und ist dabei von ganz besonderem 
Glücke begünstigt gewesen. Nach einer an das hiesige 
Prussiamuseum gelangten Meldung hat derselbe in 
der Nähe des Dorfes Werder im Kreise Heydekrug 
reiche Funde an Glasperlen, Bernstein, Ringen, 
Waffen und Knochenüberresten gemacht, woraus ge­
schlossen wird, daß das Terrain unseren heidnischen 
Vorfahren als Begräbnißstätte gedient hat. In dem 
bekannten Angstumaller Moor, gleichfalls in genanntem 
Kreise belegen, ist man sogar in einer Tiefe von circa 
10 Fuß auf eine Menge verkohlten Holzes gestoßen, 
welches unstreitig einem ausgebrannten Urwalde an­
gehört. Bernstein wird fortgesetzt in kleineren und 
größeren Stücken, sogar bis zu einer Schwere von 
einem Pfund, gefunden, woraus Herr Professor 
Bezzenberger bestimmt auf ehemalige Waldbestände 
des Bernsteinbaumes schließt. Ein Theil der gemachten 
Funde ist bereits in das Prussiamuseum gelangt.

Glbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.

17. August: Wolkig, Regenfälle, später 
vielfach heiter, normale Temperatur, schwül. 
Strichweise Gewitter

18. August: Wolkig mit Sonnenschein, Strich­
regen, wärmer, angenehme Lust. Lebhafte 
Winde an den Küsten.

Fkr diese Kubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 15. August.
* sFriedensgesellschaft für Westpreuhen.j 

Aus dem 76. Jahresbericht dieser Gesellschaft ent­
nehmen mir, daß die Zahl der Mitglieder gegenwär­
tig 164 beträgt, hierzu treten noch die Communen 
Bereut, Dirschau, Löbau und Tuchel. Am 3. August 
1891 betrug das Kapitalvermögen 74,315 Mk.; das­
selbe hat sich um 300 Mk. erhöht. Die Gesammtaus- 
gabe betrug 4450 Mk-, die Einnahme 4541 Mk- 9 
Pf., mithin bleiben Bestand 90 Mk. 72 Pf.

* sAerztliche Zeugnisse bei Schulversäum-
niffen.j Hinsichtlich der ärztlichen Bescheinigungen 
bei den durch Krankheit verursachten Schulversäum- 
nissen hat der Minister der geistlichen und Unterrichts- 
Angelegenheiten angeordnet, die Einforderung von 
ärztlichen Zeugnissen bei Schulversäumnissen sei thun- 
lichst zu beschränken. Wo indessen Zweifel an den 
Angaben der Betheiligten über durch Krankheit be­
dingte Schulversäumnisse bestehen, muß nach wie vor 
„die Einforderung eines ärztlichen Zeugnisses von den 
Eltern oder deren Vertretern seitens der mit der 
Feststellung der Schulversäumnisse nach den jedesmal 
geltenden Vorschriften betrauten Personen erfolgen"- 
Die Einforderung des Zeugnisses vom Arzte sei un­
ausführbar. Für die Anzeige von ansteckenden Krank­
heiten der Schüler durch die behandelnden Aerzte 
gelten besondere Bestimmungen, die nach der Art der 
Krankheit verschieden sind. Bei Unzulänglichkeit eines 
Krankheitszeugnisses kann noch die Beibringung eines 
neuen Zeugnisses verlangt werden und wenn besondere 
Umstände Zweifel erregen, ob das Urtheil des Arztes 
über die Nothwendigkeit der Schulversäumniß 
treffend ist, so können die Eltern zur Beibringung 
eines ausführlich begründeten ärztlichen Zeugnisses, 
falls auch dieses die Bedenken nicht behebt, zur Be>- 
bringung des Zeugnisses eines Medizinalbeamten t?et* 
anlaßt werden. Den Aerzten ist ein besonderes 
Formular zur Benutzung bei der Ausstellung vo> 
Krankheitszeugnissen, das alle nothwendigen Angaben 
enthält, zugestellt worden. „

* sKeine Fahrpläne mehr als Zeitung?
beilagenj M'.r Rücksicht darauf, daß die Fahrpläu 
der einzelnen Königlichen Eisenbahndirektionen um 
sämmtlichen Bahnhöfen des eigenen Bezirks 
Aushang gebracht sind und dort zu jeder Zeit eingv 
sehen werden können, der Fahrplan selbst wie 
das Kursbuch für einen geringen Betrag käuflich s 
haben ist, haben die Königlichen Eisenbahndireklio" 
beschlossen, in der Folge von dem bisherigen 23eti 
ren, den Zeitungs-Expeditionen bei jebem Fuhrpju 
Wechsel Fahrpläne zum Beilegen in ihren Blatt 
zu überweisen, abzusehen. a,]

* sZur Gewerbesteuergesetz - Veranlag"''^ 
Gemäß den Bestimmungen des Gcwerbesteuergei^ 
vom 24. Juni 1891 macht die kgl. Regierung beka 
daß für dieGewcrbesteuerklasse III. die Stadt
und die Kreise Danziger Höhe und Danziger 
rung je einen Veranlagungskreis mit dem get* 
Steuerausichusfes in Danzig bilden werden-, 
dem bilden je einen Veranlagungsbezirk die » 
Stadt Elbing, Elbing Land, Dirschau, Marie 
und Pr. Stargard, sowie die vereinigten 
Berent-Carthaus und Neustadt-Putzig. TcL^erbe* 
der Mitglieder der Steuerausschüsse der .„as- 
steuerklasse II. ist für den Danziger Veranlag» 
bezirk auf 7 festgesetzt worden. i M

* sBienenwirthschaftliche Ausstellu U^ien- 
24. und 25. d. M. findet im Burggarten zu
bürg eine bienenwirthschaftliche Ausstellung > ullb 
gelangen zur Ausstellung: Lebende Produste 
Königinnen, Bienenwohnungen, Geralv, & bis
und Lehrmittel. Ausstellungsgegenstanve i zu
zum 18. d. M. bei Herrn Seminarlehrer 4- & 
Marienburg anzumelden und bis z» 
nach dem Burggarten einzusenden. o - ^^ftlick^ 
an welcher nur Mitglieder des , theilnehM'
Gauverbandes rechts von der We m! vorgesehen- 
dürfen, sind außer Diplomen 300 ^stgen Gtadt^

-t. fDas Missionsfestj für den



kreis wurde gestern in Sanssouci gefeiert. Die große 
geräumige Wiese im Hinteren Garten war von ca. 
2000 Festgenossen aus allen Ständen eingenommen. 
Der Posaunenchor des hiesigen Jünglingsvereins er­
öffnete die Feier mit einigen Musikvorträgen, und 
dann hielt nach dem gemeinschaftlichen Gesänge von 
3 Bersen des Chorals „Halleluja, Lob Preis und 
Ehr", Herr Pfarrer M a l l e t k e eine einleitende 
Ansprache, welcher derselben den 100. Psalm: „Jauchzet 
dem Herrn alle Welt. Dienet dem Herrn mit 
Freuden, kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken" rc. 
zu Grunde legte und dabei das gute Werk der 
Mission, die Bekehrung der Heiden, dessen Jahresfest 
heute hier in Gottes freier und schöner Natur be­
gangen wird, klar legte. Nach dem weiteren Gesänge 
des Chorals „Einer ist's, an dem wir hangen," hielt 
Herr Pfarrer S ch i e f f e r d e ck e r die Festprediqt 
unter Zugrundelegung der Stelle aus dem Vater- 
«r155' vf?0* 0 Vers 10, „Dein Reich komme."
Auch dieser Redner schilderte mit schlichten aber so 
recht zu Herzen gehenden Worten das große Missions­
werk. Es verpflichtet uns zu innigem und inbrünsti­
gem Danke, zur herzlichen Bitte und zu einem feier­
lichen Gelübde. Das waren die 3 Gedanken, auf 

Redner seine Mtssionspredigt aufbaute. Am 
'-Schlüsse derselben hob Herr Pfarrer Schiefferdecker 
noch hervor, daß das heutige Fest ein Jubelfest im 
wahren Sinne des Wortes ist, denn es sind heute 
gerade 100 Jahre, als ein Engländer Karey, welcher 
von Hause aus Schuhmacher war, als Missionar 
auftrat und eine Missionspredigt über die Textworte 
Jesaia 54 Vers 2 und 3 hielt. Seit dieser Zeit kam 
das Missionswesen wieder in Bewegung und ent­
wickelte sich in diesem Jahrhundert nach und nach 
ganz bedeutend, wobei die Verbesserungen der Ver­
kehrswege eine große Rolle gespielt haben. Es 
werden jetzt jährlich 80,000 bis 90,000 Heiden ge­
tauft. Die Deutschen haben im Jahre 1890 allein 
15,000 getauft. Es wirken allein 3000 ordinirte 
evangelische Missionare ohne die übrigen. Es sind 

5000 Missionsschulen vorhanden und die Bibel ist 
in 2OO Sprachen übersetzt und wird allen Völkern 
zuganguch gemacht. Man hat auch Verluste gehabt, 
so hat die Baseler Mission in Kamerun 9 Missionare 
verloren, während in Neu-Guinea 5 Missionare theils 
gestorben, theils ermordet sind, doch das ist unwesent­
lich und begeistert nur noch mehr zur Sache. Weitere 
Ansprachen hielten noch Herr Pfarrer R a h n und 
verr Lehrer P a p k e, welch' Letzterer auch den 
^?.^sbertcht gab. Mit dem Choralgesange: „Ach 
r ,c b wit Deinem Segen" fand dann diese Missions- 
k'°r ihren Abschluß.
. (Fahrt des Gewerbevereins s Bei lachen-

Sonnenschein und leichtbewölktem Himmel stieß 
8 Nern^ Vormittag kurz nach sieben Uhr der Dampfer 
m ”!la "0t den Mitgliedern des Gewerbevereins an 
ipnpn Führung des Herrn Zedler von der 
t&iqkn Ungefähr 90-95 Personen be­
gannen in Pf 011 ,bet Fahrt, die sich im großen und 
1| stündiaen <?h ^"santen gestaltete. Nach einer 
Kahlbero 8 landete man an der Brücke von 
fisch" wo ein sich zunächst nach dem „Wal- 
Nachdem thL!! ^Mchappen eingenommen wurde, 
wollte E l'ch die Gesellschaft. Ein Trupp 
fich für nJuen Anpflanzungen, während andere 
in den unö wieder andere für Erholung
fich schon Äen 2? entschieden. Der Himmel hatte 
äogen und ^?^end der Fahrt mehr und mehr über- 
nl§ ^ch h,061 r.!^e Brise machte die Fahrt sowohl 
den Anussn», 'patere beschwerliche Wanderung nach 
lang des ^"üen erträglicher. Unter der Lei­
betreffende Försters bewegte sich der 
lang nach dem °nnn diesseits dem Strande ent- 
Sandweg die ovmeeI zu, dann ging es den weißen 
die mühevolle» hinauf, während unser Führer 
ber sandreicke,! ^^ten erklärte, welche die Anpflanzung 
Hunderts noch ?Une„n- die zu Anfang desvorigen Jahr- 
fordern. int < "ppigem Walde bestanden war, er- 
Wald nie^i>»5^. Friedrich dem Großen wurde der 
Jahrzehnt? tfle ?*a9en und im Lause der 
boden nunmPh?Unbe bev einst fruchtbare Wald- 
berweht unht Schutzes bar in stürmischen Zeiten 
sucht mm, ° iortgerissen oder auch versandet. Heute 
bewund-^ ÄUn et Aufwendung von Geld und Zeit mit 
strich r^veAher Ausdauer dem schmalen Land- 
r» noh '^en Haff und Ostsee wieder das Gepräge 
feit er einstmals besessen hat. Man zwei-
mebr i>aron' daß es gelingen wird, wenn auch 
Dip .Ql§ ein Jahrhundert darüber vergehen mag.

einzelnen Details dieses Schaffens und Cultivi- 
ens behalten wir uns vor in einem in den nächsten 

. agen folgenden besonderen Aufsätze näher zu be­
handeln. Nach einer interessanten Wanderung langten 
mir dann am jenseitigen Ufer der Ostsee an, von wo 
aus wir in ra'cherem Tempo der Strandhalle zu- 
steuerten, die den Durstigen unter uns zunächst Er- 
guickung versprach. Programmmäßig sollte um 12 Uhr 
das Mittagsmahl eingenommen werden, und darum 
wurde nach kurzer Rast nach dem „Walsisch" auf­
gebrochen, woselbst wir wieder auf die anderen 
Theilnehmer stießen, welche sich in der 
oben angegebenen Weise vergnügt hatten. 
Während der Tafel hielt Herr Meißner eine kurze 
aber treffende Ansprache, worin er die Eindrücke der 
Wanderung nach den Anpflanzungen in klarer Weise 
wiedergab, ferner des Mannes gedachte, der sonst 
I°d°rz-i< m, der Spitz- dcs B-r-ins stund, durch das 
V-Iantc traurig- Ereignis, aber adgehalten wurde die 
5“*>r* Wetter legte Herr M ißner

M, gliedern aus Herz für das Gedeihen 
des B-r-ins ihre Kr°,t-inzusetzeu, ihn immer mehr 
rü.bsme^ s 8ia6rUm-. au(f) °n die Frauen wendet 
sich der Redner, sie waren ebenfalls bernsen, die SB 
Übungen des Vereins zu fördern und zu pflegen, 
ßum Schluß brächte Herr Meißner ein drrl,aches 
tood) aus den Verein aus, in welches die Tifchge- 
nnssen begeistert einstimmten. Pünlllich, wie bisher 

es gegangen war, schiffte man sich nach Frauen- 
^9 c/n, , besorgt, Jupiter pluvius möchte seine 
schleusen öffnen. Es fielen jedoch nur wenige Tropfen 
megen und bald theilten sich die schwarzen Wolken, so 
hpJo'u» i ^lr in Frauenburg ankamen, die Sonne 
„E^wieder herniederlachte. Hier galt der Besuch zu- 
nacyy dem Dom, dermit seinen prachtvollen Ausstattungen 
einen überwältigenden Eindruck ausübte. Wir können 
nun zum Schluße eilen. Nachdem die Zeit des Auf­
enthalts in Frauenburg um fast eine Stunde über­
schritten, dampfte die „Anna" nach Cadinen ab. 
Hier war ein Besuch der Heiligen Hallen 
und des Forsthauses in Panklau geplant, der 
vorgerückten Zeit wegen, wurde jedoch davon Abstand 
genommen, und man begab sich nach dem Cadiner 
Park, von wo aus um 7i Uhr nach Elbing aufge­
brochen wurde. Um 9£ Uhr Abends waren die 
Passagiere, wie schon oben erwähnt, nach einer inter­
essanten Fahrt hier bereits wieder an Land.

* !Jn Schillingsbrnrkej veranstaltete gestern die 
„Vvlkslledertafel" ein Coneerr, das sich namentlich in 

den Abendstunden zahlreichen Besuches erfreute und 
die Theilnehmer befriedigt haben dürfte. Dem darauf 
folgenden Tanze wurde lebhaft gehuldigt.

-1- (Concert der „Sängerrunde".) Der Ge­
sangverein „Sängerrunde" veranstaltete gestern im 
„Gewerbehause" ein Concert, bei welchem die Artillerie­
kapelle aus Marienwerder concertirte. Der Gesang­
verein brächte mehrere Gesänge und Couplets zur 
Aufführung. Von den Gesängen fanden besonderen 
Beifall: „Ich schau in Deine lieben Augen" und 
„Was schimmert dort auf dem Berge ss schön". 
Stürmischen Beifall ernteten die Darsteller zweier 
Tyroler-Quartette. Das Concert währte von 4 bis 
9 Uhr und war gut besucht. Bei dem nachfolgenden 
Tanze herrschte rege Betheiligung.

* (Vorn Radfahrer-Club.j Sein letztes dies­
jähriges Vorgabe-Rennen über 82 Kilometer hielt der 
Radfahrer-Club am Sonntag Nachmittag ab. Das 
Rennen fand von der Zufriedenheit, Berliner Chaussee, 
über Neukirch, Altfelde, Budisch, Neuhof, Heiligen­
walde, Gr. Tippeln, Hirschfeld, Schönwiese, Gülden- 
boden, Hansdorf und Elbinger Bahnhof statt. Es 
waren Vorgaben bis auf 70 Minuten gegeben und 
ging als erster von 7 Rennern, die die ganze Tour 
zurücklegten, Herr Fietkau in 3 Stunden 481 Minuten 
mit 2 Minuten Vorgabe durch's Ziel, legte also 
ca. 3 Meilen in 1 Stunde zurück. Ihm folgte als 
zweiter Herr Spiller mit 50 Minuten Vorgabe in 
4 Std. 38 Min., dritter wurde Herr Büttner 
in 3 Std. 571 Min. Die Leistungen der 
Herren Fietkau und Büttner sind vorzüglich, be­
sonders wenn man bedenkt, daß die Strecke sehr 
bergig und viel Steinpflaster zu passiren ist, welche 
Umstände bei jedem Rennen eine schwierige Aufgabe 
stellen.

* fJm Gewerbehausj wird von Dienstag Vor­
mittag 11 Uhr ab F. O. Platows preisgekrönte Aus­
stellung für Kunst und Wissenschaft dem Besuche ge­
öffnet sein. Der Katalog dieser Ausstellung umfaßt 
in fünf Hauptabschnitten über 700 Nummern. Wir 
empfehlen den Besuch der Ausstellung.

* (Der Kriegerverein Drausen - Niederung) 
unternahm heute früh um 5 Uhr eine Fahrt nach 
Cadienen und Kahlberg. Die Abfahrt erfolgte von 
der Klepp aus per Dampfer „Vorwärts".

* sStenotachygraphie.s Herr Parlamentssteno­
graph Daniel aus Berlin benutzt auch in diesem Jahre 
den Schluß der Reichstagsferien zur Veranstaltung 
einiger stenotachygraphischer Lehrkurse in unserer 
Stadt. Wir verweisen auf das bezügliche Inserat der 
heutigen Nummer. Bei der hohen Bedeutung der 
Kurzschrift für alle Berufszweige sei auch von unserer 
Seite die Betheiligung an den Kursen bestens em­
pfohlen. Wie uns der Kursusleiter mittheilt, ist der 
Besuch der ersten Lehrstunde allen Interessenten 
kostenlos gestattet.

* !Zum Krankenkasfengesetz j In einer Be- 
kanntmachung des hiesigen Magistrats wird daraus 
hingewiesen, daß die Anweisung zur Ausführung des 
Krankenkasfengesetzes, welches unterm 10. Juli erlassen 
und publizirt, in einer Extra-Beilage zum Amtsblatt 
der Kgl. Regierung zu Danzig vom 30. Juli enthalten 
ist. Das betr. Extrablatt liegt im hiesigen Magistrats­
bureau zur öffentlichen Einsichtnahme aus. Für die Vor­
stände von Krankenkassen wird es zu empfehlen sein, 
daß sie sich je ein Exemplar davon verschaffen.

* (Reichspatent.) Dem Photographen Herrn 
Franz hier ist mit Nr. 64,513 ein Reichspatent für 
einen Photographischen Expositionsmesser verliehen 
worden.

* fMünzenfund.j Bei einem Neubau auf dem 
Grundstücke des Herrn Besitzer Lucht - Ellerwald 
5. Trift wurde eine irdene, an die alten Ton­
sparbüchsen erinnernde Urne ausgegraben, welche 
168 Münzen, in 1 und l Thalern bestehend, enthielt. 
Das Gepräge zeigte das Brustbild Sigismund III. 
Die Jahreszahlen variirten von 1603 bis 1624.

* (Meteors In der Nacht von Sonnabend zum 
Sonntag um 121 Uhr ging ein sehr großes Meteor 
in der Richtung von Osten nach Westen zur Erde 
nieder. Ueberhaupt sind die Himmelserscheinungen 
in diesem Jahre sehr häufig, so zeigte sich am Freitag 
Abend am nördlichen Horizont ein Nordlicht. Die 
prachtvolle Himmelserscheinung hatte eine Menge 
Leute auf die Straße gelockt.

* sEirr Schornsteinbrands rief gestern Abend 
nach 8 Uhr die Feuerwehr nach dem Grundstücke 
Leichnamstraße 90a. Es brannte der Flugruß in 
einem Steigerohr. Das Feuer wurde durch Heraus­
fegen des brennenden Russes gelöscht.

* (Körperverletzung.) Bon Sonnabend zu 
Sonntag Nachts kamen einige sogenannte Straßen- 
bummler in ein Tanzlocal der Gr. Ziegelscheunstraße 
und wollten verschiedene davon Zutritt haben zu 
einem Familienkränzchen, welcher ihnen natürlich ver­
weigert wurde. Ergrimmt über die Zurückweisung 
seitens des Comitees und des Wirthes schlugen sie 
mit Stöcken einige Fensterscheiben ein. Als der 
Wirth und einige Gäste hinauseilten, um die In­
dividuen festzustellen, rückten diese aus. Der Wirth 
und einige Gäste verfolgten sie und holten sie auch 
ein. Aber als man sie festnehmen wollte, widersetzten 
sie sich und es erhielt einer von den Verfolgern einen 
Schlag gegen die Beine, daß er hinfiel und der 
Wirth Albert einen Schlag von hinten über den 
Kopf, daß er mit Blut überströmt ins Haus zurück- 
kam. In Folge des überaus starken Blutverlustes 
war der Mann so schwach geworden, daß er in's 
Bett gebracht werden mußte. Der hinzugezogene Arzt 
legte einen Nothverband an. Herr A. liegt bedenklich 
darnieder.

* (Polizeibericht.s Am Sonnabend und auch
gestern sind hier eine Anzahl polizeilicher Verhaftungen 
vorgekommen. So wurde ein Mensch, der sich Gustav 
Schopper nannte, wegen Landstreichens und Bettelns 
und weil er an der Prangenauer Raubaffaire be- 
theiligt zu sein schien, festgenommen, ein KaufmannS- 
lehrling, der seinem in der Wasserstraße wohnhaften 
Prinzipal ca. 230 Mark und ein junger Mann, der 
aus Allenstein her sein will, welcher seinem Freunde 
hier ein Portemonnaie mit 26 Mark gestohlen hatte, 
sowie ein vagabondirender Mensch, der eine gefundene 
Herrenmütze zum Kauf angeboten hatte, dem Polizei­
gefängniß zugeführt. Ferner zog sich ein in der 
Neuengutstraße wohnhafter taubstummer Arbeiter, der 
seine Eltern mißhandelt hatte, sowie eine Straßen- 
dirne, die sich den polizeilichen Vorschriften nicht 
fügte, die Verhaftung zu._____________

Vermachtes.
5 Ueber das Unglück in der Schwimmanstalt 

m Vietffe liegen heute weitere Berichte vor, aus 
denen zu ersehen ist, daß allerdings die Rettungsboote 
vorhanden waren und ungesäumt in Thätigkeit traten, 
binf) iDu.rbe das eine derselben von so viel Händen 
erfaßt, daß es alsbald umkippte und für das Rettungs­
werk verloren war; der andere Kahn rettete so viele 
Uute, wie nur irgend möglich. Offiziere, Schwimm­

lehrer und einige Freischwimmer stürzten sich muthig 
ins Wasser und brachten vielen der mit den Wellen 
Ringenden Rettung; besonderen Eifer entwickelte 
Lieutenant Morgen, der durch das Umkippen des 
einen Rettungsbootes selbst in Gefahr kam. Wie die 
„Neiss. Ztg." berichtet, wurde an Ort und Stelle 
sofort ein Protokoll aufgenommen, es soll auch an 
den Kaiser, an den Kriegsminister, das General- 
commando und die Division eine Meldung über das 
traurige Ergebniß dieser Schwimmübung abgesandt 
ein. „Ueber die Frage, was die Veranlassung zu 

diesem schrecklichen Unglück gewesen ist, werden sich 
die Ansichten wohl theilen. Nicht ungerechtfertigt mag 
die Ansicht sein, daß die Anforderungen, welche an 
die Rekruten gestellt wurden, allzu hoch gewesen sind, 
denn einmal hat von den in Frage stehenden Mann­
schaften — nach den von uns eingezogenen Erkundigungen 
— noch Niemand in einem wie hier vorgeschriebenen 
Anzüge (Drillichhose und -Jacke, Mütze und Bajonetier- 
gewehr) geschwommen, desgleichen nicht mit vielen 
Mannschaften in Schützenlinie vereinigt. Den Mann­
schaften — es sind fast alle Rekruten — war auch 
feine so große Sicherheit im Schwimmen zuzutrauen, 
daß der eine oder andere bei eintretender Störung 
Geistesgegenwart gezeigt und sich durch Wassertreten 
oder Rückwärtsschwimmen selbst geholfen hätte und wömÄch durch Mttzerruna des Nächsten die erste 

ßilfe selbst geleistet Wie. Eine rattere Ansicht geht 
dahin, daß die Mannschaften einen zu geringen Ab­
stand von einander gehabt habeni zwei Schritt Ware 
entschieden zu wenig, da aus diese Ensternung die 
Leute mit seitwärts gestreckten Armen sich gegenteilig 
berühren müßten. Waren ferner die Mannschatten 
«der ihr Verhallen im W.sser instrnirt? Einen großen 
Theil der Schuld mag auch die an der rechten Ecke 
des Bassins (am jenseitigen, Unken User) vorherrichende 
starke Strömung gehabt haben. Die Oberlettung bet 
der Schwimmübung sührte M°,orH!UMchSV°mS. 
Bataillon, da» Commando führte Lieutenant Margen, 
welcher zur Schwimmanstalt abcommandlrt ist. ^per- 
vorzuheben ist, daß der Einj.-Freiw. Arzt Dr. Schulz, 
als er von dem Unglück auf der Schwimmanstalt 
körte mit großer Geschwindigkeit dorthin eilte und 
die erste ärztliche Hilfe brächte. Es gelang demselben, 
nocb drei Soldaten ins Leben zuruckzurufen. ( .

* Die Liebestragödie einer Fünfzehnjährigen. 
Aus Vraq wird dem „Wiener Tagvlatt" ein tragisches 
Norkommniß gemeldet, welches eine düstere Illustration 
ru der oft scherzhaft gebrauchten Redensart: „Es 
aiebt keine Kinder mehr" bildet. Die fünfzehnfahrige, 
eben der Schule entwachsene Tochter des Kaffeeschänkers 
Uter ein bildhübsches Mädchen, knüpfte ein Liebes- 
verbältniß mit einem gleichalterigen Jungen an. Der 
Vater des Mädchens machte dem Kinde Vorwurse 
nnh untersagte demselben den weiteren-Verkehr mit 
dem Burschen. Das Mädchen stürzte sich nun Nachts 
von dem offenen Gang des ersten Stockwerkes in den 
aevffasterten Hofraum, wo die Unglückliche mit zer- 
stbmetterten Gliedern liegen blieb. Nach halbstündigem 
gräßlichen Leiden verschied die jugeridliche Selbst­
mörderin. In einem hinterlassenen Schreiben gab 
das Mädchen Liebesgram als Motiv der That an.

* Die verkaufte Frau. Die Wiener Polizei 
forscht eifrig nach einem Individuum, das verdächtig 
ist junge Mädchen nach dem Orient verkauft zu haben. 
Die dortigen Behörden wurden durch die österreichische 
Botschaft in Konstantinopel auf das Treiben dieses 
Mädchenhändlers aufmerksam gemacht, welcher bei der 
Ausübung seines schändlichen Handwerkes einen eigen­
thümlichen Weg einschlägt: er heirathet nämlich se ne 
Opfer und verkauft sie sodann. Vor Kurzem ersch en 
im österreichischen Botschaftsgebäude zu Konstautlnope 
eine ungefähr 18jährige Frauensperson und bat 
thränenden Auges um Schutz. Sie gab an sie 
Olga Püß aeb. Jampol, heiße, dre Gattin des Wiener 
Getreidehändlers German Püß uud soeben aus em 
Harem eines Kaffeehändlers entflohen sei. Auf 
Frage, wieso sie al» Gattin °>"°s Wtemr G>-treibe. 
Händlers In einen Harem kämme, erzählte die 6 
ordentlich schöne Frau ihre Leidensgeschichte. ejn diesem Frühjahre kam nach dem Dorse Jaölonoivs a 
des Sublim Gouvernements, Wrem He mathsor , 
fremder Mann der sich 111 ihrem Eltern hau st s 
German Püß einführte und angab, ein reicher Getreide- 
Händler" in Wien zu sein., Nach kurzer Bekannt chast 
warb er um ihre — Olga s — Hand und kurz oaram 
fand die Hochzeit statt. Während ihres Braiststandes 
hatte sie mit ihrem Verlobten korrespond rt. Die.Brtest 
hatte sie regelmäßig nach Wien, nur ein e ziges 
nach Budapest «dressirt. Die nähere Adrest h tle^ 
vergessen Der anaeb ehe German Putz machie mu

unter ihr ganz unbekannten Leuten. Wiest' ste oayin 
gerotU °d°S konnte sie nicht -"geben. Ste wollte 
au- der Wohnung eilen doch ^BMen Sen das 
sie als Sklavin eines hohen türkischen
Haus nicht 1° ahne weitere» verlasien kaum ton 
rourte bet Unglücklichen erst tot, JJB I in tinem 
eine» Schwindlers geworden sei un° irn 
Harem befinde. Nach einigen „
eimnaltenTür!enverk-ust,dersiemu^ 

mißtlanbelte, bis e«ibt annabm

und sie zur österreichischen Botfch i g _ & ln 6cn
d°m Wege Min W Vrte dort In

SSÄäSeste:
-Iv x „hOinn ^gmvol wurde unter russischen 

unternchtet war und O g .Botschaft brächte die 
Angetegenhett'zur tonntniß der Wiener Polizeidirewo», 
welche nunmeh"/ genaue Nachforschungen nach tarn 
»Getreidehändler German Putz a'sttcU . Ein Gc- 
treidehändler dieses Namens exfftirt m .Mten nicht, 
allein die Erhebungen haben zu Tage beWrdeU, datz 
sich ein Ccnhinihimni auf welches die Beschreibung, 
die die unalücklicke"Olga Jampol von ihrem Gatten 
machte, gena^p?ßt,^u wiederholten Malen unter den 

verschiedensten Namen in Wien herumgetrieben habe. 
Dieser Mensch soll schon mehrere Mädchen gehe rathet 
haben, um sie dann nach dem Orient in einen Harem

"schwungvoller Menschenhandel wird 
von Europa, besonders nach Argentinien, betrieben. 
Es steht fest daß die Brüder Springseder aus War­
schau in ausgedehnter Weise dies Geschäft betreiben 
und die Mädchen, denen sie vorspiegeln, daß sie ihnen 
in Amerika einträgliche Stellen verschaffen wollen, 
selbst nach Buenos Aires und Montevideo begleiten 
und dort an Inhaber lüderlicher Häuser verkaufen. 
Nach Mittheilung der Warschauer Polizei sind die 
Gebrüder Springseder dort unter Aufsicht gestellt, 

aber flüchtig geworden. Sie halten sich in den Grenz- 
bezirken des Königreichs Polen auf, wo sie die ihnen 
von den Agenten zugefühcten Mädchen in Empfang 
nehmen.

* Der Herrgott auf der Bühne. Im Mära- 
maros-Szigeter Theater (Ungarn), wo derzeit die 
Leßkay'jche Gesellschaft mimt, wurde am verflossenen 
Freitag die bekannte Posse „A peleskei notarius" 
zur Aufführung gebracht. In dem Stück giebt es 
allerlei Zauberspuk, wie das Erscheinen der Hexe 
Toti Dorka, eine Othello-Szene, bet der der wackere 
Notär von Peleske absolut nicht dulden will, daß 
Desdemona umgebracht werde, — kurz, so viel un­
sinnige Kurzweiligkeiten, daß dem Müramaros-Szige- 
ter Publikum der folgende Auftritt gar nicht auffiel. 
Auf die Szene, wo eben der Schauspieler Püspöki, 
der die Titelrolle spielte, sich befand, stürzte ein 
wildfremder Mensch und schrie: „Alle nieder auf die 
Kniee, denn ich bin der Herrgott!" Er schwang dabei 
einen tüchsigen Knüttel so energisch, daß Püspöki- 
Zajthay es für gerathen fand, zu retiriren. Das 
Publikum lachte über diesen vermeintlichen Scherz, 
allein im nächsten Moment traten ein Polizist, ein 
handfester Dienstmann und eine Bäuerin auf die 
Bühne, der „Notär von Peleske" selbst stürzte sich 
auf den „Herrgott" und schob ihn zur Thür hinaus 
und der Vorhang fiel. Später erst erfuhr das 
Publikum, daß der „Herrgott" identisch gewesen sei 
mit dem pensionirten Gefangenwächter Anton Schrek, 
der von der fixen Idee befallen, er sei der Herrgott, 
sich auf die Bühne geschlichen und dort die geschil­
derte Szene provozirt hatte. Mit Mühe und Noth 
schaffte man den Irrsinnigen aus dem Theater.

* Eine grausige Menageriefeene spielte 
sich in Levallois Perret (Frankreich) ab. Man schreibt 
darüber: Der Thierbändiger Lorange war während 
einer Abendvorstellung in den Löwenkäfig getreten 
und ließ die Löwen verschiedene Kunststücke ausführen. 
Die junge Löwin „Nera" weigerte sich jedoch ganz 
hartnäckig, durch die Reifen zu springen, und als sie 
wegen ihres Ungehorsams von dem Thierbändiger 
mit der Peitsche geschlagen wurde, stürzte sie 
sich mit einem mächtigen Satze auf ihn und 
suchte ihn an der Kehle zu packen. Unter dem 
Publikum, das der Vorstellung beiwohnte, entstand 
eine unbeschreibliche Panik. Mittels seiner herkulischen 
Kraft gelang es Lorange jedoch, die wüthende Bestie 
von sich abzuschütteln und sich langsam nach der Thür 
des Käfigs hin zurückzuziehen. Die Löwin fiel ihn 
aber noch einmal an. Der Bändiger besaß die Geistes­
gegenwart, ihr seinen linken Arm in den Rachen zu 
stoßen und sie, trotzdem er aus mehreren Wunden 
blutete, mit der Peitsche in einer furchtbaren Weise zu 
bearbeiten; so hielt er sich auch die anderen Insassen 
des Käfigs, die der Blutgeruch bereits angezogen 
hatte, vom Leibe. Die schreckliche Lage, in der er 
sich befand, verlieh ihm eine fast übermenschliche 
Stärke und mit einer letzten heroischen Kraftanstrengung 
packle er die Löwin an der Gurgel, würgte sie einige 
Sekunden lang, schleuderte sie dann gegen das Gitter 
und verließ eiligst den Käfig. Lorange ist, trotzdem 
er sich so heldenmüthig gewehrt hat, schwer verwundet, 
sein linker Arm, der nur noch ein Stumpf ist, wird 
amputirt werden müssen.

Special-Depeschen
der

„Altprensiischen Zeitung."
Berlin. 15. Aug. Die verwittwete 

Louife Riedel, Mutter des hiesigen Schank- 
wirthes Riedel, am 28. Juli 1826 in Riefen- 
thal geboren, wohnhaft Chauffeestratze 83, ist 
heute Nacht ermordet worden. Ihr Schädel 
wurde durch Beilhiebe zertrümmert. Sie 
wurde früh Uhr aufgefunden, ihr Tod er­
folgte um 7 Uhr. Der Mörder ist unbekannt.

Wien, 15. Aug. In einem nach Pilsen 
fahrenden Güterzuge der Staats - Eisenbahn 
wurde ein Waggon während der Fahrt von 
unbekannten Thätern erbrochen und der In­
halt ausgeraubt.

Antwerpen, 15. Aug. Das gestern 
stattgefundene Landjubelfest ist in grost- 
artiger Weise verlaufen. Der Festzug zeigte 
die prachtvollste Ausstattung.

N e w - A o r k, 15. Ang. Nach einer 
Herald-Depesche aus Bolivar fand eine groste 
Schlacht zwischen 4000 Insurgenten und 
1300 Mann Regierungstruppen statt. Letztere 
wurden geschlagen.

 
Hundels-Nachrichten.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 15. August, 2 Uhr 35 Min. Nachm.

15.[8.
96,40
97,00
97,20
95,10

208,95
171.50
107,30
107,20
82,90

106.50

4 pCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumänier.............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse: Fest. CourS vom
3'/r PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/r PCt. Westpreutzffche Pfandbrrefe . 
Oesterreichische Goldrente...................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe

Produkten-Börfe.
Cours vom  
Weizen August

Sept.-Oct.......................................
Roggen: ermattet.

August.......................................... |
Sept.-Oct

Petroleum loco  
Rüböl August  

Sept.-Oct.........................................
Spiritus 70er Aug.-Sept |

13.18.
163,00
163,70

152,00
151,50

22,20

48^00
34,20

15.18.
162,50
163,00

152,20
152,00
22.20

47'90
34.20

Königsberg, 15. August, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Bon PortatcuS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt.................................. 55,75 Geld.
Loco nicht contingentirt  36,00 „ „

Sommerstoffe in Leinen, Drell, Moleskin, 
Tnrn- «nd Jagdtuch, sowie ca. 3000 
neuester Dessins, Strapaziertuche, garan- 
tirt waschächt A 75 Pf. bis Mk. 1.45 per 
Meter, Bnxkin, Velour und Cheviots, 
sowie schwarze Tuche a Mk. 1.75 Pf. per 
Meter versenden in einzelnen 9Nustern direkt an

Private Buxkin-Fabrik-Döpöt
Oettinger & CoM Frankfurt st. M

PS. Größte Muster-Auswahl franco ius Haus.



| Pepsin-Wein — Bernh.Janzen. |
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Elbing in der Raths 
und in der Polnischen

Knüppelholz,
Reisig I,

„ III-

M. Exer­
zierplatz!

kenntlichen Verkaufsstellen zu haben 
und zu beziehen durch

F. A. Schrader,
Haupt-Agentur, Hannover,

Gr. Packhofstr. 29.
Porto u. Gewinnliste 20 Pf. extra.

KkkMtMchullg.
Wir bringen hierdurch zur öffent­

lichen Kenntniß, daß die Anweisung zur 
Ausführung des Krankenversicherungs- 
gesetzes vom 10. April 1892 Seitens 
der Herren Minister des Innern und 
für Handel und Gewerbe nunmehr un­
term 10. Juli d. I. erlassen ist. Die 
fragliche Anweisung ist in einer 
Extrabeilage der am 30. Juli d. I. 
zur Ausgabe gelangten Nr. 31 des 
Amtsblattes der Königlichen Re­
gierung in Danzig publicirt wor­
den.

Da insbesondere die Kranken- 
kafienvorstände ein Interesse dar­
an haben, sich mit den Vorschriften 
dieser Anweisung vertraut zu ma­
chen, so veranlassen wir dieselben, ent­
weder ein Exemplar der oben bezeich­
neten Extrabeilage des Königlichen Re- 
gierungs-Amtsblattes sich zu beschaffen, 
oder die qu. Anweisung in unserm Bu­
reau I eiuzusehen.

Elbing, den 13. August 1892.

Der Magistrat,
gez. Dr. Contag.

XIII. Große Jnowrazlawer

Pferde-Verloosung.
Ziehung am 5. Oktober er.

14. Sjiixus-
Pferde-Lotterie

zu IHarienburg Wpr.
Ziehung am 14. Sept. 1892. 

Loose ä, 1 M, 11 Loose — 10 M., 
auch gegen Briefmarken, empfiehlt und 
versendet das General-Debit

Carl Heintze, “tSS.
Jeder Bestellung sind 20 Pfg. für 

Porto und Gewinnliste beizufügeu.
Der Versandt der Loose er­

folgt auf Wunsch auch unter 
Nachnahme.

Die leblosen Gewinne werden frauco 
Porto und Spesen versandt.

Foole
nur

1
Mark,
HLoose
f.IVM.

Professor Burow’s

Choleratropfen,
Fl. 30 S) und 50 4,

Apotheke Briickstraße 19.

Alten u, jungen Männern ▲ 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

a.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg.

1 komplette

3immtttinrid]fung 
(grün Plüsch) ist zu verkaufen 

Spieringstraße 13, I.

1 Himbeersaft" >
1 nur noch kurze Zeit! k

< Kirschsaft, L >
2 täglich frisch gepreßt bei y

LtzPNll. Mühlend. 10.»

Zur Verloosung gelangen:
1 Landauer mit 4 Pferden,
1 Kutschir-Phaöton mit 4 Pferd.,
1 Halbwagen mit 2 Pferden,
1 .......... . ' ‘
1
1
1
5

68

Dr.Spranger sche Magentropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu­
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibschm., Berschlm.,Anfgetrieben- 
sein, Skropheln rc. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchst 
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 Pf.

Paolö’s
Kmptikm

und
Liliputaner- 
Ausstellung 
ist heute, Dienstag, 
zum letzten Male 
geöffnet. Um gütig. 
Besuch bittet d. Bes. *

Zur Verloosung kommen 
4-spännige u. 2-spännige 
Equipage im Werthe von 

10000. sooo.lark. 
Ponnyequipage i. W. v. 
1500 M., svw. 30 edle 
Pferde u.SOOsonstige 
werthvolie Gewinne.

Loose ä I M.
sind in den durch Placate

In etwa 14 Tagen erscheint in 
meinem Verlage ein

Mirthslhllstsbulh 
für ländliche Grundbesitzer, 

entworfen auf Grund des neuen 
Einkommensteuergesetzes von 

Herrn Reg. - Civ. - Sup. - Nnm. 
Jacubzick, 

vom Kgl. Landrathsamt des Kreises 
Elbing geprüft und für practisch 

befunden.
Der Preis für das Wirthschaftsbuch, 

sowie für das dazu gehörige Tagebuch 
stellt sich auf

Vorausbestellungen werden entgegen­
genommen in der

Exped d.Elb. Kreisblatts.
Reinhold Kühn.
Stenotachygraphie.

Neue Kurse: I. für Schüler: 
Mittwoch 2 Uhr im Realgymn.; II. für 
Herren: Freitag u. Dienstag 8*/4 Uhr 
Abds., Beginn Freitag: Gold. Löwe; 
III. für Damen: Sonnabd. u. Mittwoch 
8 Uhr Abds., Beginn Sonnabd.: Altst. 
Töchterschule. — Theilnehmerkarten 
ä 6 Mk. (für Kurs I ä 5 Mk.) bei 
6. W. Petersen. Kursusdauer 4 Woch.

Alfred Daniel,
Parlamentsstenograph.

Kabriolet mit 2 Pferden, 
Jagdwagen mit 2 Pferden, 
Coupe mit 1 Pferd, 
Parkwagen mit 2 Ponnies, 
gesattelte u. gezäumte Reitpf., 
Reit- u. Wagenpferde, 

in Summa
eompl. bespannte Equipag. u. 
Reit- u. Wagenpferde, ferner 
Gew. ä 100=1000 M. W., 

„ ä 50=1000
silberne Dreikaiser-Münzen u. 
Gew. bestehend in Luxus- u. 
Gebrauchs gegenstäuden.z

DWU Eigener Herd ist Goldes werth! "HWH
Die Colonie Hohen-Schönhausen, 1 Km. vom Weichbilde Berlins, gute 

Verbindung, hohe, gesunde Lage, schöner See, Parkanlage, feste Straßen, 
Wasserleitung und Kanalisation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner 
Anzahlung

Einfamilienhäuser
von 4250 Mk. an, auf Wunsch mit großem Garten. Prospecte und ©itimtion^ 
Pläne gratis und franco im Bureau Berlin 0., Kurze-Straße 1, II.

i Postschuie Bromberg- f
/ F a i!i- Po.-tgehiiltcn-Priifuir;. / 
jBr ’.ndstiv ter, <-li Postbearrrrry

Gesetzlich geschützt!
Dr. Romershausen’s

Augen-Essenz
mit ca. 4O/o Fenchelöl, 70o/o Alcohol 

zur

Stärkung und Erhaltunn 
der Sehkraft

erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 
in unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 
Gustav Geiss iVaclif. in Aken 
_____ Zu beziehen in Flaschen 
ä, 1, 2 und 3 X entweder direkt

Unser Total-Ausverkauf ——
bietet noch grosse Vorrat he zu billigsten Preisen.

Fohl & Koblenz Nachfolger.
Kleiderstoffe. Seidenzeuge. Buckskins. Gardinen. Möbelstoffe. Teppiche. 

Leinen. Bettzeuge. Hemdentuche. Wäsche. Taschentücher etc.

MB. Mousseline de laine und Cattune in neuesten Dessins weit unter dem Einkaufspreise,

Sichere Heilung! 
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus­
schlag, Asthma, Magenleiden, Blasen- 
schwüche, Blutarmuth, Epilepsie, offene 
Schäden, Sommersprossen, Leberflecke, 
Diphtheritis heilt nach Einsendung und 
Besichtigung des Urins mit sicherem 
Erfolge (eine 16jührige Praxis)

A. Xay,el« 
Homöopath, praktischer 

(nicht geprüfter) Arzt, 
Magdeburg, Stephansbriicke34. 

Für AM m TmtocHi! 
I versend. Anweisung nach 17jähriger 
W^approbirter Methode zur sofortigen 
M radikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
^Vorwissen zu vollziehen, MM" keine 
Berufsstörung, unter Garantie. MA 
Briesen sind 50 Pfg. in Briefmarken 
beizufügen. Man adressire: „Privat- 
Anstalt Villa Christinn bei Säckin- 
gen, Baden."

Elbinger Standesamt.
Vom 15. August 1892.

Gebarten: Arbeiter August Con- 
standt 1 S. — Geschäftsreisender Emil 
Homann 1 T. — Zimmergeselle August 
Schieck 1 S. — Arbeiter Eduard Strauß 
1 T. — Fabrikarbeiter Gottfried Meckel- 
burg 1 S. — Klempner Hermann 
Broscher 1 T. — Schlosser August 
Simon 1 S.

Aufgebote: Schneider Franz Braun- 
Braunsberg mit Marie Ehlert-Brauns- 
berg. — Arbeiter Johann Perschke-Elbing 
mit Arbeiter-Wittwe Grünte, Regine, geb. 
Hintz-Elbing. — Maler Franz Herkt- 
Elbing mit Bertha Sperber-Elbing.

Eheschließungen: Kaufmann Saly 
Bock-Berlin mit Jenny Schneider-Elbing.

Sterbefälle: Tischlermeifter-Wwe. 
Julianne Klein, geb. Plumann, 67 I. — 
Kutscher Wilhelm Notzendorf T., UM. 
— Fabrikarbeiterin Helene Ant. Haus- 
mann, 16 I. — Schüler Hellmuth Heine, 
16 I.________________________________

Dienstag: Liedertafel.

KMmijnnislher Verein.
Dienstag, den 16. August er.:

W* Bücherwechscl. -WF

Makulatur ,c, 
(ganze Bogen), ist wieder zu y« . «. kkuu-tr'Buchdruckers

Habe eine große
Holländer Windmühle, 

dicht am Memelstrand gelcn 
drei Mahlgänge n. einen Graus' 
gang, noch im Betriebe, tz-AeU 
baar billig zu verkaufen. 
sub W. 4130 befördert die 
noncen-Expedition von 

berg i. Pr. ____ —
Den 15.

verreise ich anf 
14 WälMnd meiner Abwesenheit blo 

mein Atelier geschlossen» , f
0. Kletobe, Zahntem^- 

Eine freundliche Wohnung^, 
2 Stuben, Kabinet, Hellee

Verschiedene an mich von anscheinend fachmännischer Seite 

ergangene Anfragen, worin der Vorzug der angepriesenen 

Marke 

„JosefJourdan“ 
bestehe, veranlassen mich, zu erklären, daß dieser Chnw- 

w Plljllft vor den meisten anderen deutschen StitClt 
Vorzug hat, welcher jedoch dem Sekt-Trinker einleuch­
ten wird; derselbe besteht darin, daß zur Herstellung 
dieses Champagners NUk ältere RhkiU-- 
weine verwandt werden, die 
an sich genug Wein-Bonqnet 
haben, um jedes künstliche Ksnqnet

Allein die künstlichen Bouquet- 
Zufätze sind es, "die dem Trinker am nächsten Tage Unbehagen 
verursachen. Hier ist der Grund zu suchen, weshalb auch heute 
noch die französischen Champagner - Weine, trotzdem durch Zoll 
und Fracht viel theurer, von Kennern verlangt werden. 

Mßlcr Chainpagaer-kabrik.
Georg Brinkmann.

KkklliliitMchnng.
Zufolge Verfügung vom 10. August 

1892 ist am 11. desselben Monats in 
das diesseitige Register zur Eintragung 
der Ausschließung der ehelichen Güter­
gemeinschaft unter Nr. 209 eingetragen, 
daß der Kaufmann Bruno Sieg zu 
Elbing für seine Ehe mit jLouise, 
geb. Gehrwien, durch Vertrag vom 
2. April 1892 die Gemeinschaft der 
Güter und des Erwerbes mit der Be­
stimmung ausgeschlossen hat, daß das 
Vermögen der Ehefrau die Eigenschaft 
des vorbehaltenen Vermögens haben soll.

Elbing, den 10. August 1892.

Königliches Amtsgericht.
MlMjWlhllW.

Tannrrstag, den 1S. d. M., 
sollen aus den Forstrevieren Rakam 
Eggertsw. ii. Ziegelwald etwa fol­
gende Hölzer öffentlich meistbictend ver­
kauft werden:

2 Stück Ficht. Leiterbäume, 48 Ficht, 
u. Lärch. doppelte u. eins. Dach­
latten, 133 Hopfstgn., 185 Dach­
stöcke u. 40 starke Bohnenstangen,

2 R.-Mtr. Birken-Klobenholz,
3,5 „ 

261 „
80 „

Versammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Hirschkruge bei Dörbeck.

Elbing, den 14. August 1892.

Der Magistrat.

Restaurant 
Athlklenhille, 

Herrenstrasse 34, 
empfiehlt sich in hiesigen und fremden 
Bieren. Für gute Speisen und reelle 
Bedienung werde stets Sorge tragen.

Hochachtungsvoll

K. Lenz.
Elbing, den 15. August 1892.

1 MkibkllMsk 
ist billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieser Zeitung.

AWU Versuchen Sie eine Postsendung meiner beliebten rein verlesenen 
Prnieenlhtmrpn roh groß und saftig in Kistchen M. 2. Im eigenen 
r I vIoOvIUvvl v!l, Safte dick eingekocht, hellrother Farbe, in neuen 
Holzkübeln M. 2,80, mit 5% feinster Raffinade M. 3,50. Alles Brutto 5 Ko. 
franco Nachnahme. Sie werden sicher nachbestellen.

F. Gallfuss, Burghausen, Oberbayern.

Gewerbehaus.
F. 0. Platow’s 

W preisgekrönte -Wg 
Unilmsal-Ansstellung 

für 

Kunst nnd Wffenslhllst. 
Eröffnung: Dienstag Vor­

mittag 11 Uhr. Sodann tag-! 
lich von Vormittag 9 Uhr bis 
zum Dunkelwerden.

Entree 40 H, Katalog 10 H.
Eintrittskarten ä 25 sind 

im Vorverkauf bei den Herren 
Cond. Selckmann, Fr.-Wilh.-Pl., 

C. Ilvppe,Cigarren h., Fr.-Wilh.-Pl., 
R. Nadolny, Schmiedestraße, 

M. vir-ekert, Bonbons., Schmiedestr., 
!ll.Duslävel,Cigarrenhlg.,A. Markt, 
C. Krause, Cigarrenhlg., Friedr.-St., 
Schwarz, Kaufmann, Georgend.- und 

Johannisstraßen-Ecke.

Peni.Kirsilj.
und

Himbeerftsl,
ZE' täglich frisch gepreßt,

empfiehlt r Kowalewski,
„Im Lachs".

Natur»
Weine

.53 vea

Oswald Jfier A
*auRt|e«chäft [N»108

* BERLIN * 
Vx . -M—*e.9y»e

Zu haben in Elbing bei Herrn
R. Selkmann, Friedr.-Wilh.-Pl. 15.

^^



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung*.

Nr. iso. Elbing, den 16. August. 1802.

Dunkle Mächte.
Novelle von H. v. Limpurg.

Nachdruck verboten.

„£), Vater, Du hast hier nicht ganz Recht. 
Darf denn der Graf sein Kind unglücklich und 
^end machen, wenn er sie zwingen wird, jenen 
serbischen Fürsten zu heirathen?" 
«_,L'DaS ist nicht unsere Sache, mein Sohn. 
m.A ne Nebe aus dem Herzen, wenn es 
aucy viuten mag; Gott gebe Dir Kraft dazu!" 

x1 llimmerndeg Sternenhimmel standen 
m , "lld Sohn Hand in Hand; nur wenige 
<m>rle fielen noch zwischen ihnen, dann richtete 

clrjPur plötzlich auf und sagte fest:
,.>Zch will entsagen, Vater, um Theresens 

«rluen. Doch nun kein Wort weiter von der 
^Gelegenheit. Hier meine Hand und mein 

Yrenwort, daß ich meiner Liebe entsagen will 
a? Mann — morgen Abend reise ich ab." 

r* helfe Dir, mein Sohn," gab der 
fs-^lorster zurück und seine rauhe Stimme 
"ang bewegt.
A habe das Unglück kommen sehen von 
bem m n an." murmelte Arthur, als er hinter 
emhnr ei11 die schmale Stiege des Forsthauses 
den "aber ich wollte blind sein und
unb (Sn<?Qlen Psad nicht sehen, welcher Pflicht 

ntsagung heißt! Gute Nacht, mein Vater!" 
stand x n ?m offenen Fenster seines Zimmers 
Sinn?« * junge Arzt noch lange in tiefes 
Ster„« verloren; er erblickte nicht die goldenen 
©Ubprft0« Hlrnmel, und sah nicht die breiten 
und bip cn ves Mondlichtes über den Garten 
kämpste aachtdunklen Bäume dahlnflteßen; er 
heißen allein mit dem eigenen,
erbittli'cke 8^En Herzen, welches diese un- 
nicht fLiu! fa0Un9 im Menschenleben so gar 
im (Seiste9 i?nv to°ate- M sich aber 
dem fsp \?te Kinderjahre versetzt und mit 
herstr-ssp^"'.blondlockigen Grafentöchterlein um­
einander ' JW* 8eld und Wald, wie sie mit- 
machten "en, sangen, Entdeckungsreisen 
nornmp» v»-?Emand hatte daran Anstand ge- 
ben OberÄ^ud begrüßte die sanfte Gräfin 
^chulnvk,«/?^ .sohn, wenn er nach beendeten 
"^herese im * nS Schloß kam, wo die kleine 
. Dan«°^.^ud ihm entgegenlief.
jehen; erst en Beide jahrelang nicht ge­

ll am letzten Weihnachten, als die 

junge Gräfin aus der Pension zurückgekehrt 
und er selbst zum Feste daheim war, begegneten 
sie sich tm Walde, just an derselben Stelle, wo 
sie gestern sich von Neuem ihre Liebe gestan­
den!

Arthur seufzte qualvoll auf, wenn er daran 
dachte, wie die Liebe zu dem reizenden Mäd­
chen nach und nach in ihm erwacht war und 
Wurzeln geschlagen hatte. — Nun sollte ja 
alles mit einem Schlage aus und auf immer 
vorbei sein.

Der ganze heutige Abend trat ihm noch 
einmal deutlich vor die Seele, auch jenes Ge­
spräch über Hypnotismus, und plötzlich prallte 
er, die Faust vor die Stirn schlagend, zurück, 
als sei ihm ein Geist erschienen. Welch' ein 
furchtbarer Gedanke! Aber — doch sollte es 
kein Ausweg sein, um der Geliebten nicht selbst 
das Unglück zu eröffnen.

Es wogte in der Seele des jungen Arztes 
ein grauenhafter Kampf in diesen stillen Nacht­
stunden. Dicker Schweiß rann ihm von der 
Stirn, ruhelos durmaß er das Gemach oder 
lehnte, nach Athem ringend, weit zum Fenster 
hinaus.

„Es ist ein Verbrechen," stöhnte er ver­
zweifelnd, „fast so schlimm, als wenn ich den 
Dolch selbst in ihre Brust senkte und dennoch 
— es muß sein. Wir werden Beide unglücklich 
auch ohne diesen Gewaltschritt!"

Er rang die Hände, er wollte er sie empor 
heben gen Himmel, aber kraftlos sanken sie 
herab.

„Ich kann es nicht," stöhnte er auf, „ich 
bin ein Verbrecher, ein Mörder an ihrem 
Glück, ihrem Frieden!"

Als endlich ein trüber, wolkenbedeckter 
Morgen graute, war der Kampf beendet. 
Bleich, entschlossen, mit reglosen Zügen stand 
Doctor Arthur Fets am Fenster und murmelte 
vor sich hin: „Ich werde es thun, denn ich 
weiß, daß die Geliebte sich völlig bedingungslos 
in meinen Willen ergiebt. Nun kommt ihr 
dunklen Mächte, nehmt mich hin! Ich habe eS 
gewollt! — Mag das Geschick dieser Macht 
uns Beide tobten; je eher, je besser ist es für 
uns!"

Die leidenschaftliche, aber hoffnungslose Liebe 
zu der Comteß hatte den jungen Arzt zu einer 
seltsamen That getrieben.

V *
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Am folgenden Morgen ließ sich Fürst Sereco 
mit einer gewissen Feierlichkeit bet dem Schloß­
herrn melden, der ihn sehr verbindlich empfing ; 
Graf Weilern ahnte den Zweck des Besuches 
und war überglücklich, so bald schon seinen ge­
heimsten Herzenswunsch erfüllt zu sehen.

Der Graf war nicht reich, obschon er in an­
genehmstem Wohlleben seine Tage zubrachte und 
auch die Seinen in dem Glauben ließ, ein 
großes Vermögen zu besitzen. Da er nun ge­
nau wußte, über welche Reichthümer der Fürst 
Sereco verfügte, so erschien ihm schon aus diesem 
Grunde Theresens Verheirathung mit dem 
Fürsten sehr wünschenswerth.

„Mein bester Graf," lächelte der Serbe 
verbindlich, „ahne« Sie den Zweck dieser feier­
lichen Morgenvisite?"

„Nicht so ganz, Durchlaucht," gab der Graf 
Weilern, etwas unsicher die Lüge aussprechend 
zurück, „doch freue ich mich natürlich ganz be­
sonders, Ihnen in irgend etwas dienen zu können."

„Nun denn, verehrter Freund, Sie sehen 
vor sich ein Opfer von Gräfin Theresens schönen 
Augen. Ich habe mich in wenigen Stunden 
sterblich in das reizende Mädchen verliebt."

„In der That, das wäre sehr schmeichelhaft 
für meine Tochter —"

„Und ich bin gekommen, lieber Graf," fuhr 
der Serbe leidenschaftlich fort, „um Gräfin 
Theresens Hand von Ihnen zu erbitten."

„Durchlaucht, Sie überraschen mich," stieß 
Weilern mitgut gespielter Bewegung hervor. „Was 
soll ich zu der so plötzlichen Eröffnung sagen?"

„Ja sollen Sie sagen, lieber Graf," lachte 
der Fürst, warf sich behaglich in einen Fauteuil 
und kreuzte die Beine übereinander, „und dann 
halten wir Hochzeit und ich entführe mein lieb­
reizendes Weibchen in die weite Welt."

„Therese ahnt noch nichts von Ihrem An­
trag, Durchlaucht," erwiderte der Graf Weilern 
verbindlich. „Geben Sie mir Zeit, daß ich 
das Mädchen vorbereite; in drei Tagen sollen 
Sie ihr Jawort haben."

„Ich kann ohne Comteß Therese keinen Tag 
meines Lebens mehr glücklich sein," seufzte der 
Fürst. „Das liebliche Mädchen hat mich ganz 
bezaubert. Ich werbe übrigens nur um Ihre 
Tochter, lieber Graf, und verzichte ausdrücklich 
auf jede Mitgift, denn ich habe selbst mehr 
Geld als ich brauche."

„Ich will sogleich zu Theresen gehen, Durch­
laucht, und wenn Sie wollen, feiern wir schon 
morgen Verlobung," rief jetzt Weilern glück­
strahlend.

„Mir recht! Die Hochzeit soll ebenfalls 
bald sein, ich will nicht lange warten. Auf 
Wiedersehen, Herr Graf, bringen Sie mir 
bald die Erlaubniß, meine Braut zum ersten 
Male umarmen zu dürfen."

Graf Weilern schritt doch eiwas unbehag­
lich gestimmt hinüber nach dem Zimmer seiner 
Tochter, um ihr den Antrag des fürstlichen 
Gastes mitzutheilen. Es war ihm doch klar, 
daß die ganze Angelegenheit gar nicht so glatt 

sich abwickeln werde, als Sereco's Paschanatur 
sich dies vorstellte.

„Sie muß", murmelte der Graf dann finster 
vor sich hin, „und es ist gut, daß diese Partie 
sich gerade jetzt bietet, sonst könnte sich zwischen 
Therese und dem jungen Arzt noch ein Ver­
hältniß entspinnen. Meine Frau ist zu schwach 
dem Mädchen gegenüber."

Therese saß malend an der Staffele!, als der 
Vater in ihr Zimmer trat; ein scharfer Stich 
ging ihr durch das Herz bei seinem Anblick, — 
denn sie verrieth sofort die ganze Situation! 
Was war zu thun? Diesem jähzornigen, herri­
schen und wenig liebevollen Vater gegenüber 
hatten weder sie noch die Mutter je eine An­
sicht zu haben gewagt, sondern sich stets schwei­
gend seinem autokratischen Willen gebeugt. 
Nun aber, wo ihre Liebe, ihr Lebensglück auf 
dem Spiele standen, da bäumte sich doch ihr 
ganzes Innere auf zum passiven Widerstände.

„Guten Morgen, Papa," sagte sie, sich be­
klommen erhebend, um ihm entgegenzutreten, 
„das ist ja ein seltener Besuch in meinen vier 
Pfählen, den man doppelt ehren muß. Bitte, 
setzte Dich doch zur mir und erzähle mir, was 
Dich verführt."

„Guten Morgen, Therese," erwiderte der 
Graf freundlich. „Ach, wie hübsch Du malst! 
Wer soll denn dieses Rosenbouquet bekommen?"

„Ich wills der Wohlthätigkeitslotterie vom 
Frauenverein spenden, Papa. Es freut mich, 
daß es Dir gefällt, Blumen sind meine ganze 
Passion."

„Nun, wie ist Dir der gestrige Abend be­
kommen, Therese? Fürst Sereco ist doch ein 
charmanter Mann."

„Das kann ich nach der ersten Begegnung 
noch nicht beurtheilen", antwortete das junge 
Mädchen beklommen, ohne den sie beobachtenden 
Vater anzusehen. „Der Fürst hat mich zum 
Gesang jedenfalls vorzüglich begleitet und ist 
offenbar hoch begabt."

„Ja, mir gefällt er ganz außerordentlich 
und — denke nur, Du hast es ihm schon an 
dem einen Abende angethan."

„O, Papa, ich bin nicht so eitel, das zu 
glauben," erwiderte das junge Mädchen er- 
röthend. „Ein Mann, der soviel in der großen 
Welt gelebt und erlebt hat, kann doch wohl 
kaum Gefallen an einem jungen Ding voin 
Lande wie ich finden. Das sind so welt­
männische Redensarten." M

„Das lehre Tu mich nicht unterscheiden, 
brauste Graf Weilern auf, „ich weiß nur die 
Thatsache, daß Fürst Sereco bei mir um Deine 
Hand geworben hat und —"

„Und daß Du ihn abwiesest", fiel das junge 
Mädchen bleich vor Aufregung und mit flaM- 
menden Augen ein. «Wie kann ich denn diese" 
mir noch völlig fremden Herrn schon lieben, 
ich ihn doch nur einige Stunden kenne?" 

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
~ Wie wird man ein guter Jour- 

nnlist? Unter diesem Titel hat ein speku- 
latwer Kopf in London einen „Leitfaden 
für angehende Schriftsteller" erscheinen lassen, 
l}1 welchem er zahlreiche Recepte zur Her­
stellung brauchbarer Journalisten mittheilt, 
d- i. solcher Leute, die dadurch, daß sie für 
möglichst viele Tagesblätter möglichst gut 
schreiben, möglichst viel Geld verdienen. Der 
Autor des Leitfadens will beobachtet haben, 
daß der Zeitungsschreiberberuf sich gegenwär­
tig zu einem wahren Industriezweige ausge­
bildet habe. Daraus folgert er, daß. der 
Siterat um so mehr an Bedeutung gewinnt, 
je mehr Geschäftsmann er ist. Nach Mr. 
Percy Ruffel — so heißt der Leitfadenspin­
ner — muß sich der richtige Journalist stets 
den Anschein geben, als ob er Alles wisse, 
und, wenn er etwas nichts weiß, muß er 
wenigstens die Quellen kennen, aus denen er 
^enntniffe schöpfen kann. Ein echter Journa- 
ujt muß, falls es erforderlich ist, Magistrats­
beamter, Pfarrer, Soldat, Mönch, Polizist, 
praktischer und metaphysischer Philosoph, 
Künstler, Architekt, Gelehrter, Kaufmann, 
Börsenmann, Kritiker für Theaterwefen, Musik 
und Malerei in einer Person sein, kurz und 
gut, ein Conversatonslexikon, Compendium, 
eine Encyclopädie sämmtlicher antiken, mittel­
alterlichen und modernen Geschehnisse und 
Wissenschaften. Die Worte: „Unmöglich!" 
oder „das weiß ich nicht!" dürfen bei einem 
■viournatiften gar nicht vorhanden sein. Die 
bmzige Schwierigkeit besteht nur darin, daß 
uuu einen längeren Abschnitt muß schreiben 

ohne grammatische oder orthographi- 
i tWer zu machen. Wer es erst so weit 
qn.^cht hat, der ist ein gemachter Mann, 

man aber nicht fehl gehen und einen 
ugftens einigermaßen brauchbaren Abschnitt 

^wmenschreiben, je nachdem —, so muß 
mr*1 .uch erst vor Augen halten, daß man 

und Sätze verkürzen oder verlängern 
kür?" toje wans eben braucht. Muß man 
feie«?1'*, w braucht man nur die als Zierde 
in ri Beiwörter — epitheta ornantia — 
tiaer ct^en' was sehr einfach ist, da ein rich- 
tern ^purnalist fast nur überflüssige Beiwör- 
aber Slnnt und niederschreibt. Will man 
zu ben ^er^D^en verlängern, so giebt man 
einiae 1 ^reits vorhandenen Beiwörtern noch 
^ournnrrZ Ferner muß ein brauchbarer 
&orterrvtrauf seinem Tische stets verschiedene 
er Dct üpcver und Lexika liegen haben, damit 
schöne,, *A!chlagen und seine Artikel mit 

Details ausschmücken kann, dem 

Zeitungsleser imponirt so etwas und er ist 
fest überzeugt, daß die Journalisten die gelehr­
testen Leute auf Gottes weiter Welt seien. 
Leitartikel (Leader) lassen sich fast noch leich­
ter fabriciren als das Vermischte und die 
Unglücksfälle. Ein typischer Leitartikel besteht 
aus drei Teilen. Im ersten Teile wird das, 
worüber man sprechen will, in gefälliger 
Form auseinandergesetzt, der zweite Abschnitt 
enthält die verschiedenen Argumente, die sich 
pro und contra unsichren lasten, und der 
dritte bringt eben den Abschluß, oder er läßt 
die Frage, um die es sich handelt, offen und 
endet mit einem: Fortsetzung in der nächsten 
Nummer. Dieser Schluß ist entschieden vor- 
zuziehen, da man bis zum Erscheinen der 
nächsten Nummer Zeit hat, sein Wissen zu 
bereichern. Das eben Gesagte bezieht sich 
natürlich nur auf den „Leitartikel an sich", 
die ausschmückenden Einzelheiten sind das 
reine Kinderspiel. Nur muß man sich stets 
hüten, etwas bestimmt zu behaupten; es ist 
besser, wenn man seine Ideen mit einem 
gewissen Nebel umgiebt, — so etwas giebt 
einen sehr gelehrten Anstrich, denn der Leser 
hält alles für geistreich, was er nicht versteht. 
Wer diese Vorschriften genau befolgt, kann 
monatlich 1250 Mark verdienen und sich, 
wenn er nur etwas sparsam ist, schon nach 
10 Jahren vorn Geschäft zurückziehen und 
über die Zeitungsschreiber spotten.

— Einen. Klub der Schweiger giebt 
es in Paris. Die Mitglieder desselben 
sind sämmtlich taubstumm. Selbst die Die­
ner können weder sprechen noch hören. Wenn 
sie verlangt werden, ruft man mittels eines 
kleinen, sinnreichen, von einem Klubmitgliede 
erfundenen Apparats, der ihnen einen leichten 
elektrischen Schlag versetzt. Das Klublokal 
befindet sich in einer der an dem Bahnhof 
Montparnasse grenzenden Straßen. Der 
gegenwärtige Präsident des Klubs ist ein 
ehrwürdiger Greis von 75 Jahren, der in 
Amerika den Krieg gegen die Indianer mit­
gemacht hat und dem von den Rothhäuten 
die Zunge abgeschnitten worden ist. In dem 
Klub unterhält man sich — so paradox es 
klingen mag — ganz vortrefflich, ohne daß 
man auch nur einmal daran dächte, Karten 
zu spielen. Die Taubstummen plaudern eben 
in ihrer Art und Weise und verstehen sich 
sehr gut.

— Eine Cholera-Ballade ist in der 
„Temesvarer Zeitung" enthalten; sie lautet: 

Es liebte die schöne Mikrobe
Ein munterer KommabacÄ, 
Es war ein liebliches Pärchen, 
Ein miasmatisch' Idyll.



Sie stammte aus nobler Familie: 
Dem epidemischen Saal, 
Er zählte stolz die Ahnen 
Im alten Barackenspital.

Nichts störte das Minneleben,
Sie schwelgten im Wonnegefühl, 
Sie fanden sich überall heimisch 
Im mikroskopischen Pfühl.

Aus feinem Ansteckungsstoffe 
Trug sie ein duftiges Kleid, 
In Jnfusorienkreisen 
Erregte sie überall Neid.

Und ehe noch eine Stunde 
Jnfektionär verlauft, 
Hatten die glücklichen Eltern 
Ihr trillionstes Kind getauft.

Die Kinder sind wohlerzogen, 
Der zärtlichsten Pflege werth. 
So jung sie sind, sie haben 
Ihren eigenen Seuchenherd.

Sie lachten und scheerten sich wenig 
Ums eiserne Vitriol — 
Und feierten manche Triumphe 
Trotz feindlich gesinntem Karbol.

Da störte ganz plötzlich die Zwietracht 
Das traute Beisammensein, 
Er wollte nur asiatisch, 
Sie wieder nur „nostras“ sein.

Sie schieden in vollem Zerwürfniß, 
Sie grämte sich fort und fort 
Und fand ihren Tod in einem 
Stark desinfizirten Ort.

Es weinte der arme Bacillus 
Die winzigen Aeuglein sich roth, 
Weil seine geliebte Mikrobe 
Litt prophylaktischen Tod.

Aus Gram ergab sich dem Trunke 
Die treue Seele hin 
Zum unfiltrirten Wasser, 
Da zog es ihn mächtig hin.

Ein armer Diurniste
Trank ihn mit Haar und Haut,
Der hatte 'nen guten Magen
Und hat ihn glücklich verdaut.

Sie ruht nun im kühlen Canale, 
Er schlummert im Magen so tief,

Hier endet die Herzensgeschichte, 
Die leider so tödtlich verlief.

— Das Heim eines amerikanischen 
Journalisten. Man berichtet aus Newyork: 
Whiteley Neid, früher Gesandter der Verei­
nigten Staaten in Paris, jetzt Herausgeber 
der Newyorker Tribüne, läßt sich jetzt in der 
Nähe von Newyork ein Schloß bauen, von 
welchem Wunderdinge erzählt werden. Die 
innere Einrichtung wird als die kostbarste 
und luxuriöseste geschildert, die es in Amerika 
überhaupt giebt. Die den Besucher empfan­
gende Halle, von der aus die große Marmor­
treppe in die eigentlichen Gemächer führt, ist 
72 Fuß lang und ganz mit Marmorblöcken 
gepflastert. Die Wände sind aus halbrothem 
Marmor und sind durch einen Fries aus 
venetianischem Mosaik abgeschlossen. Säulen 
aus numidischem Marmor tragen' die Halle. 
Der große Kamin der Halle ist aus zwei 
anderen Marmorsorten erbaut. Der große 
Salon der Villa gilt für den schönsten 
Amerikas. Er ist im Stile Louis XVI. und 
wurde aus Frankreich eingeführt, einschließlich 
der aus Eichenholz geschnitzten und vergolde­
ten Täfelungen der Wände und Thüren. Auch 
der „kleine Salon" wurde aus Frankreich 
importirt. Die Bibliothek hat einen 12 Fuß 
hohen und 10 Fuß breiten Kamin aus numi­
dischem Marmor, die Wände sind bis zur 
Höhe von 17 Fuß mit englischem Eichenholz 
getäfelt. Im Speisesaal ist das Holzwerk 
San Domingo-Mahagoni, eingelegt mit weißem 
Mahagoni, der sich nur im Hochland von 
Mexiko findet, und Perlmutter. Säulen aus 
Mahagoni tragen den Plafond, der Kamin 
ist Mahagoni und grüner Marmor aus Ir­
land. In den Gemächern von Frau Reid 
ist alles „Empire“, die Wände rothe Seide, 
die Möbel altes Mahagoni, der Kamin Onix. 
Das Boudoir ist weiß und Gold, Stil 
„Empire“. Jedes der prachtvollen Schlaf­
zimmer hat sein eigenes Toilettenkabinet und 
Bad, die Wannen Porzellan, die Fußböden 
Marmor-Mosaik. ________

Heiteres.
* ^Erklärliche Kurzsichtigkeit^ „Warum 

ist denn der Barbier Schwammerl gar so kurz­
sichtig?" „Ja, der hat sich die Augen so ver­
dorben, weit er immer die Herren Primaner 
vom nahen Gymnasium rasiren muß."
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